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Das Fortwirken des Manichäismus

bel Augustin*
Von Alfred dam

Im Lebenswerk Augustins sind vier Hauptquellen für die Herkun#f
der geistigen Prägung unterscheiden: der Einflu(ß der arıstotelischen
og1 AaUusSs seiner Schulung als Rhetor;} die Auswirkung der jahrelangenGewöhnung seines Denkens die Literatur des Manichäismus,? dıe Aut-
nahme neuplatonischer Gedankengänge * un der Bereich, auf den Harnack
ın seiner glänzenden Analyse der augustinischen Theologie hingewiesen hat
daß Augustın die biblischen Aussagen un: den dogmatischen Stoft des

Glaubens der Kirche vol]l übernommen und anerkannt hat.‘ In dem VOL-
liegenden Versuch ‚o11 dem Problem nachgegangen werden, welche Nach-wirkungen der langen Zugehörigkeit ZU Manıchäismus bei Augustin fest-
zustellen sind.

Die tolgenden Ausführungen gehen auf einen Vortrag Zurück, den ıchMai 1957 1n der Universität Hamburg un November 1957 1n der Kırch-lıchen Hochschule Berlin gehalten habe
Diese Seite des augustinischen Gelstes hat GPST. 1in Jüngster Zeit 1ne eigeneDarstellung vefunden: Schneider, Das wandelbare Seın, Hauptthemen der ntOo-og1€ Augustins, Frankfurt/M. 9383 Ders.‚ Seele und Seın, Ontologie bei Augustina Aa E NN und Aristoteles, Stuttgart 1957
Bisher fast 1Ur Eınzelbemerkungen; Lit. bei A. Adam, Der HAA Wrs© 0 E L A sprung der Lehre VO den We1 Reıichen bei Augustın, HLZ f L952; 385.Reitzenstein, Augustin als antiker un mittela
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Untersuchungen

De1 den Beobachtungen Harnacks 1ST N:  en Augustin 1ST C111 chrıst-
licher Theologe, der nıcht LLUT den Inhalt des christlichen Dogmas sondern

A l r n B B l N
auch dessen Formulierung DSEIFCU übernommen hat ber und darın SLD-
telt die Erkenntnis Harnacks Augustın hat den Inhalt der christlichen
Lehre dadurch “111C völliıg NECUC Sıcht gerückt dafß der Heilsweg des CL11=

zelinen SC1INCIN Gang VO  - der Sünde durch die Sündenvergebung ZUuUr He1-
lıgungsvollendung als C111 „innerlicher Prozef{($“ vorgestellt worden ISTS „dem
der alte dogmatische Stoft als untergeordnet erscheint Diese Veränderung
beurteilt Harnack alls tiefgreifend da{ß die Theologie Augustins als

SET1L

r O
W A

NCUE Stute ınnerhalb der Entwicklung der Kırche bezeichnet un: VO  z} ihr
SAgı „Diese Relıgionslehre 1ST neu  < In der Lat reicht C nıcht Aaus dem
Phänomen des Auftauchens der Innerlichkeit Ur C1iMn Ernstnehmen der Dau-
linıschen Briefe und besonders des Römerbriets sehen denn Paulus 1ST
auch VO Augustin der Kirche gelesen und edacht worden ohne daß
diese Auslegung aufgetaucht W AaTiTCcC Die LEUC Sicht, dıie AUS der Innerlichkeit

CISCHNCH beschreibbaren Bereich macht mu{ vielmehr erklärt werden
Augustın 4I LICUC Haltung C dıe Wahrheit 1ST IN1T der Seelen-
haltung verschmolzen die Sehnsucht nach Erlösung MMI dem die Herzen
SCDOSSCHCH Geist der Gottesliebe ÜDieses Bewußtwerden der Innerlichkeit
hat iıh befähigt SC111C11 CISCHCHI Weg ZU enl als Modelltfall erzählen
un als typisches Beıispiel darzubijeten So sınd die Konftessionen nıcht iwa
1UT 1116 Darstellung SC1NCS persönlichen Lebens sondern Beispielfall für
die Errettung jeder Seele die dem Weg des Herzens ZALT.: yöttlichen Hei-
INat die FeENOVAaLLO sucht Bisher hatte der Christ der Gestalt Christı autf-
geblickt und die Evangelıen alls den Aufruf ZUr Christi gyelesen;
fortan konnte C] den Konfessionen Augustins yreiten und 1er das nahe
un: daher U1L1SO erregendere Beispiel A4aus den Sünden emportauchen-
den Lebens sich aufnehmen Di1e Seele, die der and des Seelenführers
Augustıin den Weg der Kontessionen geht, richtet sich be1 dieser
Christi 1ı Sınne nıcht nach Christus, sondern nach der als Ideal-
LYy p der Menschenseele gesehenen Seele Augustins.

ber würde Augustın diese Beschreibung anerkennen, da doch alleın
die verıtas selbst für iıh der Seelenführer SC1IN kann? Ich zn  9 da{ß S$C1INC

CISCHC Entscheidung voll bejaht Hat, weiıl: S.1C niıchts anderes WAar als die
UÜbernahme dCS begrifflichen Inhaltes der Monachos-Ldee für SC1IM CTSON-
liches Glaubensleben. Dıie Folge, da{ß dıe Gestalt Christi tür den 2.1SO (ze-

Ebenda 3D
The Oxford Dictionary of the Christian Church, ed Cross, London

1957 Artk Augustine, 107 b “The marked difterences 1 temper between the
‘Contessions’ and hıs phılosophiıcal roughly CONLEMPOFAarCYy with hıs CON-
VEeIS1O11N SCECIN compel the conclusıon that the ‘Contessions’ he has imposed

the racts: probably unıntentionally, considerable element otf interpretation..
Ve Adam, run!  grifte des Mönchtums sprachlicher Sicht, ZKG 65,1953/54, DE
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tührten weniger wichtig wurde, hat nıcht bejaht, aber auch nıcht VOTaus-
sehen können. Wird jedoch nıcht VO hier Aaus ıne ZEW1SSE Unbestimmt-
heit, die seiner Christologie anhaftet, erklärbar? Eıns 1St deutlich: selber
tellte sıch mMIt der Veröftentlichung der Kontessionen den Ort inner-
halb der geistlıch-metaphysisch gestuften VWelt, dıie Heıligen stehen.
Man wird o ZCN dürfen, daß MIt der kırchlichen Anerkennung der
Kontessionen die Heılıgen theologisch bestätigt sınd und ihre Verehrungermöglıcht 1St. Fragt Man, ob siıch für Augustıins Entscheidung nıcht doch
ırgendein Vorbild 1m Neuen Testament finden lasse, mu{fß auf die Ge-
stalt des Paulus hingewiesen werden. Paulus hat se1ne eigene Erfahrung als
exemplarısch für das Daseın jedes Christen empfunden und se1ine eiıgeneBegnadıigung als Musterbeispiel jeder Gnadenerfahrung beschrieben. Augu-stin aber ste1gert dıe Betrachtungsweise des Paulus.?

‚och W 4a58 sınd die letzten Gründe dieser augustinischen Wendung? Sıe
AaUs der Persönlichkeit Augustins erklären wollen, heißrt tautologischreden. Wır können teststellen, Wann der Lebenslauf Augustins die NCUC
Wendungnhat Dıie Kontessionen siınd TWa 397 begonnen W OT-den: ıhr genialer Plan MUuU also spatestens 1n dem gyleichen Jahre VO  3 demGeist des AÄutors geschaut und gyestaltet worden seın. Im Jahre UuVvo Unhat den Römerbrief, den außerlich schon lange kannte, mıt den „Augendes Glaubens“ 1LLECU gelesen, 1in dem brennenden Verlangen, für seinen

Pflichtenkreis als Bischof VO  a Mıppo 1ne schriftbegründete AnleıitungZUr Seelsorge gewinnen. Dieses Lesen des Öömerbriefes War der AnfangGedanken, die ın iıhrer schließlichen Form das Angesıcht der christlichenWelrt verändert haben Es War das CTYSTE Mal;, da{iß 1nNne olche Bewegunggerade VO Römerbrief ausging; auf die beiden anderen Male, bei denenMartın Luther 8a un dann arl Barth 8ıhre gyänzlich andersartigen AAstöfße neuen Gedanken erhielten, brauchit hier nıcht eingegangen werden.Augustin hat die Ergebnisse diSCS Nachdenkens 396 ın der
de Menasce, Augustin Manıcheen, Freundesgabe für Curtius, Bern1956, 9 Anm

8 Augustin,
Luthers

C 120, S FA Goldbacher): habet Namque fides oculos SUOS.
DL 1die Römerbriefvorlesung 1515/16, 5 9 277 (ZU Röm 4, ıerpräzıse Formel für die echttertigungslehre: sımul Justus);Yéiterführung dieser Erkenntnis 1n dem Scholion Röm Z (S 442) GuteÜbersetzung VO: Ilwein: Luther, Ausgewählte Werke, hg E: Bor-cherdt und Merz, Ergänzungsreihe, Aufl München 1957Barth, Der

endgeschichtlich-eschat Römerbrief, Dern (Bäschlin) II diese Auflage ISt
kenwelt CTIMMADN ologisch gvehalten un steht dem Einfluß der Gedan-
eingestellten Gemein

utters; ın bildhaftem Stil geschrieben, konnte s1e 1n chiliastischschaftskreisen als Andachtsbuch benutzt werden. Eın Beispiel„ Wenn das Gesetz, das den Urprung verkündet, Täter findet, ann 1St der Mess1ıasda, der den Ursprung wiederbringt“ (S 33) Dıie CUue Bearbeitungerschien 1922 1m Kaıser-Verlag 1ın München: S1Ee War 1n abstrakt-dialektischem Stil
(2 Auflage)

geschrieben und brachte unter dem Einfluß Kiıerkeheren Unmittelbarkeit gaards eine Umsetzung der frü-axi0logische Eschato!lS1e, daher auch einıge Retraktatio-Nen gegenüber der Auflage (Z:B 225 2/4; 1mM Abdruck VO  3 1924Vgl weıter Zwischen den Zeiten LO; 932 GTTZORT:223 und 272}

1



A  Uritersubhüngen
Schrift De .diversis quaestionibus d Simplicianum nıedergelegt. twa 383
hatte sich VO Manıchä1ismus abgewandt un nach 384 sıch MIt der Lek-
ture lateinıscher Übersetzungen neuplatonischer Schritten beschäftigt, b1s

sıch AT VO Ambrosius tauten liefß In den Schriften des dann folgen-
den Jahrzehntes zeiIgt SiCh, da{ß seine Absage den Manıchäiismus bıs 1n
die Tiete seiner geistigen FEx1istenz reichte: Anklänge, die den Schluß aut
1ne heimlich zurückgebliebene Bejahung erlauben würden, sind nıcht fest-
zustellen.

Dıe ersten Gedankengänge, die nıcht CW. ein inhaltliches Wiederauf-
tauchen manichäischer Gedanken, sondern ein Wiederanknüpten manı-
chäische Denkweıse, ein Wiederaufnehmen manıiıchäischer Probleme un:
Denkformen V  9 inden sıch 396 1n der Schrift Simplician. Kenn-
seichnendetweise andelt siıch den Punkt, das Neue LTLestament
keine eindeutige Entscheidung darbot: das Problem der Exı1istenz der

Seele auf Erden Augustıin Iragte: W as 1STt AUuUs dem Wesen der Seele, w1e
VOTr (Sott steht, tolgern für die Aufgabe der Seelenleitung? Der neu

mit der Seelenführung beauftragte Bischof hat 1m Römerbrief ine Antwort
yesucht un daben das Wort gehört, das aus den Tieten seiner eigenen Fx1-

sıch als Auslegung des Römerbrietes anbot.?® 1)as aber War das EersStie

leise Autfklingen manıchäisch gefärbter Aussagen. Der Manıchäismus hatte
der Seele innerhalb se1ines Systems göttliches W esen verliehen: AUS der oberen
Lichtwelt herabgefallen, 1Frt S1€e 1 Dunkel der Welt en  nher un: sucht den
Ptad AaUuUs der Fınstern1s heraus ZU) Vaterhaus droben 1m Licht. Fuür das
Woher der Wendung 1n den Gedanken Augustins kann 1LE auf dAas
S5System des anıchäismus hingewliesen werden, während der Neumplatonis-

VO  5 vornherein auszuscheiden hat Im Manichäismus 1St das Geschehen
ınnerhalb der Einzelseele eın Stück des Erleidens der Weltseele, un da das
Seelentum das 1n dıe Welthinsternis hinabgesunkene Teilstück des göttlichen
Seins 1St, erfährt sich das Leiden der Seele zugleich als das Leiden (sottes
selbst. Dıie Erfahrungen der Seele sind nıchts psychologisch-formales, SU11-

dern ein Teıl des Gottes-Schicksals und damıt reine ObjJektivität, getrübt
nur durch die allem ‘ Menschlichen beigemischte Finsternissubst4anz, derepsiıchtbare Gestalt der KÖrper 1st:

Wohl hat Augustın M1t starken VW orten die manıchäische Ansichtf"
der KOörper se1 VO!] Teutel geschaffen, verworten und ebenso Platons An-

"sicht, der KOörper se1 das Gefängnis der Seele, abgelehnt;*! aber der gn -
Lekkerkerker, KROomer und Römer bei Augustıin (Diss. Utrecht

1942), Amsterdam 1942, Nachdem Augustın zunächst (sSO noch 1n der Schrift
VO 396 de diversıs quaest1on1bus ad Sımplicianum E 1) das Ich VO]  e öm. / Als
en OmoO sub lege verstanden hatte, wendete sıch VO'  3 39/ aAb einer neuen AÄus-
legung und versteht Röm als SCS VO OoOmoOo sub oratia.

1} Faust 20, 15 (> 555 ZyLgı  a) DOSItLV de divérs. quaest. oetog7-tribus
INNe igıtur

11 Platon, Phaed. GZ;B? Polıt. 1 9 611 Dennoch kann Augustin VO Körper
sagen, se1 das, quod ıntra 105 SST, also, stehe unterhalb des un SC-

öre nicht Z ihm (de doetr. chr. 1) Z} Es Ist die Stelle, die auf Goe:theT einge-
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stische Untergruhd seines Denkensl ; hat iıh: mıt unheimlicher Konsequenz
dazu geführt, dafß das T rnebleben des Körpers aıls den Sıtz der Sünde
erklärte, h. die COoncupiscentla aıls das Wesen der Sünde beurteijlte.!? Die
concupiscentia 1St der mMIt dem Fleisch verbundene Wılle, 21s0 mala volun-
L Augustın kann VO  . der ATO peccatrıx reden, während die Formel
anıma peccatrıx DUr 1n eingeschränktem Sınne gebraucht.*? Indem anderer-
sE1ts die Seele CNS MIt GoOott verknüpfte, da{( die Erkenntnis Gottes
un der Seele als auschlıefsliches Zıel se1nes eıistes beschrieb, 1St
der Erklärung, die Seele Nal 1L1UTL ine porti0 Creaturae Deı, be1 der manıchä-
ischen Grundanschauung veblieben, wonach Gott selbst 1ın der Gestalt der
Seehe tief verborgen Uun: zZertrennrt durch die Nacht der Welt 1117 und mMI1t
sehnlichem Verlangen ZU. Lichte der oberen Heımat strebt.1* Der Schleier,
der nach manıchäischer Lehre zwıschen Gott un der Welt hängt, 1STt von
Augustın noch einmaı die Seele geschlungen worden.!S Im Dunkel der
wirkt haben scheint, als die Trel Ehrfurchtsweisen beschrieb VWıilkh Meıiısters
Wanderjahre, Pädagogische Provınz).

In den manıchäischen Schriften 1St die concupiscent1a, die EVÜOUNOLS heißt,„dıe Göttin des KöOörpers” (Z Kephal. 43, 6 f) Augustın „wished avoıd
Manıcheism by denying that S$1n W as substance”, but 1n tact he identifes 1t wiıth
the body an ItSs natural impulses As such“ Hall, History of Ethics wiıthın
Urganızed Christianity, 240; zıtlert bei R. W. Battenhouse, Companıonthe Study of St Augustıine, New ork 1955, 169)13 Conf EL, 29 3 9 tumultuosis varıetatıbus dilaniantur cOgiıtationes INCAC,intıma viscera anımae INCAC, donec in confluam et l1quidus 1gne amor1s
tu1 onf. 10, 6‚ jam melıor ©$.; tibi d1co, anıma, quon1am VegeTLASmolem COrporı1s tul, praebens el vıtam, quod nullum COFrDUS corporI1.eus LUUS et1am tib; vitae Vıta est e 1E lıb arbitrio IS 1 41 siıcut en1ım
LOTL2A 1it2 corporıs EsTt anıma, S1IC beata 1ıta anımae deus EeSE. Felic Z(S. 550, 7 Zycha) 1OS didicımus, quıa anıma ex deo EST, sed 1O ;zCST Parsder S1C eSsT enım anıma deo, quomodo tactura artıfice, 110 de deo, sicutfilius de Fort. 11 (S 39, anımam eTO videmus PeC-catrıcem S55 1n Aa4erumna versarı verıtatem liberatore indigere.aec mutatıo anımae Ostendit mih1, quod anıma 110  3 SIt eus 1a S1 anıma su
stantıa de1 eSt,; substantia de] $ substantia de1 corrumpitur, substantia de1
violatur, substantia dej dec1pitur: quod nefas P dicere. etract. I quaedamorıgınalıs reg10 beatitudinis anımı deus ıpse est. de quantit. anımae pro-prium quandam habitationem anımae patrıam deum 1psum credo CSSC, quOcreata EeST.

Conf. E homo, aliqua porti0 CreEAaturae LU4e. In eıne andere Richtungweist die Stelle, die Gilson BD ohne niähere Angabe zıtliert: propınquiornobis est quı fecit, quam ılla QUAC tacta SUNCT. Das Ich dieser Aussage, die Seele,ISt ler prinzıpiell VO: der geschaffenen Welrt unterschieden.15 Dıese Lehre 1St am deutlj; STtEN ausgesprochen ın dem Litat; das Evodius,de fide Man 13 e 935; 28 Zycha) Aaus dem ‚Schatz des Lebens“ bringt: eusPOSL amıssam artem SUuUam 1n luctu EST, velum CONTIra habet, quod do-lorem e1uUs emperet, tıonem partıs su4e videart. hodie enım divina Asubstantia subiacet gent1 tene rarum u lutum t1gulo. hoc 1in prımo libroesaurı scr1ptum OGSE, VWeı1l ter die allerdings stark verstümmelte Stelle aus demSterbegebet des Manı, die ıch erganzen versuche: „Er sprach wiederum:meın Vater, ımm hinwe un: ıeh zurück ] die Vorhänge un: Schleier,[ auf daß dır hinaufsteige] me1in ehen und meı1in Gebet' C (Man. Hom 2 9Zwischen dem „Land der Größe“ un der Welrt befindet S1 eın „Lich_t-Vorhang“ b



Untcrsuéhpngen
Welt, da niemand den andern sieht und auch seine Stimme Ach hört, trıfit
plötzlıch eın Ruf VO  3 ben e1In: dıe Weisheit ermahnt den Menschen VO
iınnen her, 1n der Tiete der Seele, ohne Schrift oder Kırche, und diese Ermah-
NUuNS 1St e1n Ruf, e1Ine vocatıo.16% Zepf hat diesen Ruf verstehen wolhlen als
„CIn abgeblaßtes Bıld jenes iranıschen Mythos VO!  w} der Mahnung Gottes
die Seele, die 1n dieser bösen Welr verstrickt iıhrer hımmlischen Heijmat VeOeI-

Oal also das Perlenlıed als Quelle dıeser Vorstellung. Da sıch
bei Augustıin keinerle1 Kenntnis dieses Liedes findet, mufß dieser These
wıdersprochen werden. Fallls INa  ım dennoch die VOUO! Augustıin als Belege
zıtierten biblischen Stellen (Mt Z 1 14, 13° ROöm S, nıcht aıls
gyenügende Grundlage ansıeht, wırd 114  - 1Ur auf die manıchäischen Tlexte
verweısen können, Ja die Vorstellung VO dem Ra 1nNne entschei-
dende Ralle spielt. Diese Anschauung VO  3 der Seele als dem „göttlıchen“
Lichtfunken 1n der Welt 19 ıne Anschauung, die Augustıin der mittelalter-
ichen Mystık übermacht hat scheint M1r der eigentliche rund für die
Änzıehungskraft se1n, dıe seIit Petrarca VOU  3 den Konfessionen aut den
Humanismus jeder Art niıcht 1LL1LUT 1mM W eesten, sondern heute o 1n China
und Korea AdUSSCHSANSCH 1St

I1
Doch mit diesen Überlegungen 1St das Problem . der Konfessionen als

einer Gesamtleistung noch nıcht berührt. Wır WI1ssen, daß S1C entstanden
siınd als Äntwort aut die Vorwürte donatistischer Gegner, die iıhm seine
rühere Zugehörigkeit AA Manichäismus vorhielten. Es 1sSt erregend
beobachten, w 1e Augustin diesem Vorwurf begegnet: 1n einem einz1gen SLUS
ßen Gebert Gott legt se1n innerstes Leben 1n einer schonungslosen
Beichte blofß confessio peccatı hat innerhalb der Kirche kein Bej-
spiel 1ın voraugustinischer Zeıt; s$1e 1STt seine eigene, persönlıche Leistung ıs
in die Formgedanken hineın. Woher aber STAMMT die seltsame Glut, 1n der
dıe Persönlichkeit fast aufgezehrt wird, da{ die Schonungslosigkeit der

(Kephal. JA Z Chr. Baur, Das manıchäische Religionssystem, (1831) 1928,
109 de Menasce, Skand-Gumänik Vicar, Freiburg Schweıiz) 1945, 160

Ders., Le temoignage de Jayhanı S5SUu)  (a le Mazdeisme, Donum Natalıcıum
Nyberg oblatum, Uppsala 1954, 51 Anm.

16 Die admonitio veht VO] den Büchern der Neuplatoniker Aaus onf. 7‚ 2 9
Dıe Begriffe admonere und VOCadrTe aber sind bei Augustın SYNONYM: e quon1am
NeC velle qui1squam OtTesSL, 1S1 aAdmonitus C VOCAaLUS, S1IVEe INtF1INSECUS, ubi nullus
hominum videt, S1VEe exXtrinsecus, pCI 9 AauUt per alıqua -sıgnavisıbilia, efficitur, et1am PSUMM velle Deus in nobis (de diversis quUaest.
octog.-tribus 68, >

Zepf,; Augustins Contessiones (Heide Abh ZUT Philosophie), Tubin-
gen 1926,

18 Theodor bar Koöna1 IL, Scher Texte HS 18, 60 ft): Ibn
Nadim, FEihrist 329. 31 f Flügel (KI Texte 175, Z ff)

19 de CLV. 2224 110  3 1n (scıil homine) penıtus exstincta est quacl-dam velut scintilla ration1s, 1n qua factus est ad imagınem dei Faust. 2 9
(S Zycha) spricht Augustin VO  - Gott, CU1US solius particıpatione beatushomo fıer ı OtesST.
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Beichte gesteigert werden konnte D1S Zu einer Vorbehaltlosigkeit hin, dle
Nnur wenıgen Stellen die Selbstenthüllung 1n Allegorien W1e TE den
Birnendiebstahl kleidet?

Fur die damaliıge elit 1Dt HLr eiınen Vorgang: dıie Jahresbeichte der
manıiıchäischen Katechumenen Bema-Fest 1m Frühj)ahr. In ihr wurde
mıiıt einem bıs 1NSs einzelne gehenden Bufßs- und Beichttormular dıe Sünde
durch Aussprechen VO die Erkenntnis vebracht un durch Absage vernich-
tet 20 Das Wesen dieser manıchäischen Beichte 1St darın sehen, da{ß dıe
nıcht ausgesprochene Sünde bestehen blieb Dıie Seele, die den Wıllen ZUr

SaNZCH Reinigung hatte, muflte also sämtlıche Befleckungen, die durch ıhre
Berührung un: Vermischung mIit der Finsterniswelt entstanden a  I, klar
tormulieren. In dieser ynostischen Beichte O1Ing darum, die verdunkelten
Bezirke der Persönlichkeit ZU Erkenntnisgegenstand der Vernunft
machen. Hıer zeigt sich ein Grundzug des Manichä1ismus, der iıcht auf DPer-
sönlichkeıt, sondern aut Objektivierbarkeit des Erkenntnisgegenstandes SC-
richtet ISt, W1e seiınem W esen als (Gnosı1is entspricht. W as Augustıin als
manıchäsischer Katechumen Jahr Jahr hat wiederholen mussen, das hat
C“ 1n den Kontessionen aut se1ne christliche Exı1istenz übertragen. Er hat
o eın anderes kennzeichnendes Stilmittel des manıchäischen Denkens
dabe]j übernommen: die überquellende Bıldhaftigkeit, die 1n keiner seiner
übrigen Schriften 1n yleicher Weise festzustellen 1St. Gewiß, auf das Inhalt-
liche und auch auf das Dogmatische gesehen, 1St das Werk 1M Kern christ-
ıch Als Konvertitentheologie aber erweIst sıch in einıgen wesentlichen
tormalen Zügen.

Dıie Benutzung des Psalters, dessen mO tiSche Verwendung als
wahrscheinlich anzunehmen ISt :r geht 1n der Art un Weıse der Umtor-
INUunNg un: 1n der Aneıgnung ZUrTr eigenen Aussage auf das Vorbild der
maniıchäischen Psalmen zurück. In keinem der anderen Werke Augustinsfindet sıch diese eigenartıge Methode, dafß die Psalmzitate aufgelöst,
inhaltlichen und stilistischen Bestandteilen seiner eigenen Aussage gemachtwerden.?? Gerade diese Methode weıist autf den anıchäismus hin, jede

20 Beichtbekenntnis der Laien Bema- Fest: Kl Texte LO 48 Manıhat diese Beichte ohl kaum Aaus der Praxıs der nestorianıschen Kirche übernom-E a a IMCN, sondern scheint 1er dschaıinistischen Vorbildern folgen, die E M1t yrofßerWahrscheinlichkeit aut seliner Reise nach Indien kurz VOFr 247 nChr. kennen DC-lernt
21 Knauer, Psalmenzitate 1n Augustins Konfessionen, Göttingen 1955Vgl aufßerdem Buber, Leitwortstil 1n den Erzählungen des Pentateuchs Buber

und EFr Rosenzweig, Dıe Schrift un ihre Verdeutschung, Berlın 1936; 211—238)K O E Ba A un die 1er verzeichnete Literatur: EFr Böhl, Wortspiele 1m Alten Testament,Journal of the Palestine Oriental Society 6’ 1926; 196 fi; Steif, Wortspiele1mM. Pentateuch, MG W ] 6 9 925 446 H! 74, 1930 194
Der „mus1vische Stil“ trıtt besonders 1in den etzten Büchern der Kontes-

s10nen hervor. Der innere Grund tür seine' Anwendung 1st christlich: sich
um die tieteren Geheimnisse des Glaubens handelt, ISt angebracht, 1n der Sprachedes oftenbarten Geheimnisses, 1so ın der Sprache des biblischen Kanons SPIC-

W DW
a Ka

chen vgl Fr. Overbeck, Über dıie Anfänge der patristischen Liıteratur, Sonderaus-
gabe der Wıss. Buchgesellschaft, Darmstadt 1954, 68 f ber den leichen Stil
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psalmensingende Seele der homo ISt, der bonus homo schlechthın.“® Aus den
Psalmen der Bibel hat Augustın die nregung dazu nıcht entnehmen kön-
NCN, ohl aber A4us den manıchäischen Psalmen,*“* w1e s1e u11s5 A4aus den kop-
tiısch-manichäischen Schriften ohlbekannt sind.

In den manıchäischen Psalmen fand Augustın einen weıteren Zug,
durch den sich dıie Konfessionen QUSZEI  nen: dıe Benutzung der Psalm-
torm als eines Mittels der Erlösung.“® In den manıchäischen Psalmen schwingt
der Beter seine Seele der Lichtheimat un übt durch S1e den Weg
des Aufstiegs e1n.: Der Vorsäanger hat dabei den LText 9 die (58-
meindeglieder wıederholten den MONOTONEN Kehrvers: dıe Ineinssetzung
der Sıingenden mit dem der Psalmen War die Voraussetzung, deren ALet-
wirklichung ständıg gefordert und 1m Kehrvers eingeübt wurde. In den
Konfessionen hat Augustıin diese UÜbung se1iner Jugend angewendet auf
christliche Inhalte. Dabei ISt 10224 die Wahl des Anfangswortes autschlufß-
reich: wendet „ch nıcht die Liebe Gottes, nıcht seıne Barmherzig-
keıt und Güte, nıcht den Vater Jesu Christi, sondern den Welten-
herrn, un das Psalmwort, das auswählt: „IMNMAasSslıus CDy domine“, erinnert

dıe Hauptbenennung des manıchäischen Lichtgottes, „ Vater der Größe“
Der Autbau des CGanzen hat in der bisherigen Forschung noch keine

einleuchtende Erklärung gefunden.“® möchte 1ıne LCUC Deutung anbıe-
LenNn- iın der Abfolge der Bücher 1St eın Gang durch die Weltsphären zu
sehen.?? Dabe]i darf nıcht 1TWAartet werden, dafß jedes einzelne Buch aus-

be1 Klemens VO] Alexandrien). Wiıe besonders die „Stromateıs“ des Klemens ze1-
SCH, handelte C sıch eine Stilform, deren Anwendung keiner niheren Begrün-
dung bedurfte; Augustın hat daher diesen Stil hne weıteres übernehmen können.
Seine eigene Leistung ISt aber die Benutzung dieses Stils für die Beschreibung des
e1genen Entwicklungsganges.

Vgl die Jesus-Psalmen des koptisch-manichäischen Psalmbuchs (ein Béispiel
ISTt Kl Texte DEn 47 abgedruckt) un! den parthischen Hymnus der Elekten auf
das Lebendige (KI Texte 173; 43

Faust. 13 (S 400, Zycha) D tabellam (von der Erlösung des Lıich-
tes durch das rechte Tun) cotidie et moribus vocıbus cantatıs.

erlassen,. „weilDem manıchäischen Gläubigen WIFr‘ eın Fünfttel der Sünd
die (SnOsı1s kennt, un: Licht un Finsternis hat, un ein Gebet den

Erleuchter (1n ?> der Höhe gerichtet hat“ (Kephal. 23326} Vgl dazu Kephal.
3
26 Als entferntes Vorbild scheint mır die vVIita NtOoN11 des Athanasıius genann

werden mussen. Augustin hat S1C In der lateinischen Übersetzung des Evagrıus
VO: Antıochien gelesen. uch hier W ar Zuerst das Verlassen der iırdischen Dıinge
und AIl  ( als Hauptthema der: Aufstieg der Seele Gott 1n Gestalt einer STIU C
mäßigen Einweihung 1n die göttliche Welt geschildert. Augustin aber hat das
Thema des ersten Teıls ungleich stärker betont un: ausgebaut. Eıne Übersicht über F7
die bisherigen Versuche, das Problem des Aufbaus der Kontessionen Z klären,
findet sıch bei Knauer, Psalmenzitate 1n Augustins Konfessionen,
Bisher besten begründet ist. der Vorschlag VON Kusch, Studien ber Augu-.
StINUS, Festschrift Dornseıiff, Leipzig 1953, 124183

AA Misch, Geschichte der Autobiographie I’ 2, Frankfurt/M. 1950, nımmt
die ersten eun Bücher als Einheit. eın Grundgedanke verdıent Beachtung: „Nicht
eınNne Idee der Entwicklung, sondern der typische Gegensatz VO Weltverstrickung
und Erhebung ZU wahren Leben dem Leben ın Gott bestimmt die Art,



Adam, Das Fortrken des Magichäismiß bei A1igustih ;
schliefslich mMi1t einer ‘bé5tirfimt€n Sphäre verknüpft sel, vielmehr scheint
mM1r 1Ur das Schema des Gesamtautfbaus gyedeutet werden sollen, be1
treier Anwendung 1m einzelnen. Be1 dieser Annahme schält sıch ıne Eın-
teilung iın Bücher heraus. In den ErSTEeN acht Büchern durchschreitet
die Seele die Dunkelheiten der Welt, acht Erden werden 1mM Manichäis-
NUSs gezäahlt, acht Sphären der Finsternis.®® Das Buch schließt mit der
Bekehrung, also MmMIit dem Verlassen der Finsterniswelrt. Im Buch beginntder Aufstieg der Seele mIt der Beschreibung der iıntellektualen Schau
Ustı1a, diıesem tiet siınnbildlichen Namen des Hatens Mare NOSTrUmM ;hier ste1gt Ina  3 1n das Schiff, das ZU Lande der Heımat fährt In fünfBüchern vollzieht sıch der Aufstieg bis hin den Regionen, da die anıma
Vviıva die FrenOvatıo ad ımagınem GE simılitudinem Dei erlangt hat un:den Eıintritt 1n den ewı1ıgen Sabbat der Seele erschaut. Mıt dem Wort „aperie-tur  e schließt das Buch 95 wırd geöffnet werden“: das himmlische Ostia

Lichtmeere Gottes 1St 1n der vorwegnehmenden Schau erreicht. W arum
aber gerade tünf Bücher für den Aufstieg durch die Gotteswelten? Mırscheint dıese Zahl nach den fünf lıchten Elementen des Manıchäismus dawählt Zzu seıin, seınen Seelengliedern oder geistigen Kategorien. Von
nach oben aufgezählt heißen S1e *® Entschlufß, Erwägung, Denken, Erkennt-
NIS, Vernunft.?® Die Bücher bıs scheinen MLr nach diesen Tiıteln yeord-
NeTt Das Buch 1St der Eıntritt 1n die LCUC VWelt, das 1ISt „Erwägung“als Inhalrt der Memorıia, \.l.fld das führt 1N die oberste Regıon, 1n dieIdeen der Vernunft, dıie Ja als LOg0s 1m johanneischen Sınne für AugustinMIt Christus ıdentisch 1st.31 Dabei entspricht sowoh] diese Auffassung der
Wie In diesen neun Büchern der Lebensgeschichte die Teıle unterschieden un:sammengefaßt sınd“ 659)28 Die acht Erden sind ZCHNANNT bei

12) Augustın braucht diese ahl Jedo
TIheodor bar Koönaı (Kl Texte L7ch I11LUFr als Stilmittel, das durch den Gegen-Satz ZUF heiligen Achtzahl,;, wıe S1e 1m Achteck der Baptıisterien erscheint, seinenGefühlswert erhält. Er hat auch die E1Ifzahl der Vorhänge 1n der Stiftshütte (Ex26,7 als Sınnbild ftür die Sünden nehINnen können, hne da{ß eiıne Elfzahl derSün teststellbar Ware: fit sıgnıficatio PCECCaLOorum 1n his velis, peCI confessio-

Nem eXprimantur (quaest. In Exod D SEL 78 LE, 164 Zycha)<g Conf. 13 22, F Z 47; 54,g} Griechisch Ä0YLOUOS, EVÜOUNGLS, DOOVNOLS, EVVOLO, VoUS Wiıdengren, TheGreat ohu Manah IS Uppsala 1945, 215 Anm. 3, vgl auch Kl. Texte KD 16)em maniıchäischen Katechumen Augustıin 1St zweıtellos die Vorstellung, dafßdie Seelen der Gemeindeglieder nach der Vergebung die fünf Stufen des Bemabetreten, bekannt SCWESECN (Psalmbookmanıchäische Bemafest, 3 9 1938, 5f
Z ft) Vgl Allberry, Das

31 Gleichsetzung des Nuüus mMIt  — Christus ım ManıchA1SMUS:! Alexander VO  - Lyko-polis 34, 22 Brinkmann (KI Texte 175 >  > Kephal. 182, Augu-SUN,' Academ 3 19 non enım Eest 1st2 hulus ndı philosophia, u
NOstra merıtissıme detestantur, sed alterius intelligibilis; CU1 anımas ltiformibuserrorıs tenebris alt1ssımis COrpore sordibus oblitas numquam ıstaratıo subtilissiıma FreEVOCaret,intellectus auctorıtatem usSq

1S1 SUMMUS deus popuları quadam clementıia divinı
mitteret, CU1uUs on solum

Ad 1psum Orp humanum declinaret sub-
praeceptis, sed et1am factis excıtatae anımae redire ınsemet1psas et respicere patr1am eti1am sın disputationum cConcertatıone potulssent.7 / ABSUsEEN die sımilitudo del, durch deren unverlorenen Besitz Christus



Untersuchungen

Vernunft als auch die Verwendung des Terminus „Region“ dem manıiıchäli-
schen Sprachgebrauch.” Arthur Darby ock hat die Frage gestellt, w1€e
ZzZu erklären sel, da{ß die Anzahl der Bücher der Konfessionen nach der
gewöhnlichen Zahl bemessen ist.®3 In der Tat wıird dıie übliche Aus-
kunft, Augustın habe das Buch nachträglich eingeschoben,““ dem hohen
Geıist des AÄAutors nıcht gerecht. Iie Frage Nocks hat, scheıint mi1r, mi1t
der hier versuchten Darlegung des Aufbaus der Konftessionen iıhre hınre1-
chende Beantwortung ertahren.“

In den Konftessionen taucht hın und wieder be1 der Beschreibung der
jenseitigen Dınge das Wort „Te210 “ auf, Dı 10, 24 reg10 ubertatıs
indeficiıenti1s, ub1 pascı1s Israel 1n Agetfernum verıtatıs pabulo. Dıie Steille Ez
34, liegt zugrunde, aber gerade dıe Vokabel reg10 Aindet sıch hier nicht;
S1e 1St VO)  - Augustin hinzugefügt. Das Wort 1STt sinnbildlich gebraucht.
Trotzdem 1St Cont F5 1n einer Steigerung der Sinnbildlichkeit b1s
dahıiın, das Bildwort in seiıne begriftliche Grundvorstellung übergeht,
(50ft angeredet als „10Ccus noster“. Woher STAMMT diese Anwendung des
Raumbegriftes auf Gott? Im Neuplatonısmus iSt, soviel ich sehe, kein An-
S$Aatz dazu aufindbar. Wohl hat be1i Platon un Aristoteles allles einen
TONOG; seınen systematischen Ort, aber das ‚edeutet Ja NUTr, daß ıne ge1-
st1ge Ordnung für die Ldeen 1n Anspruch wırd. Die unmittelbare
Übertragung des Begriftes auf (Gott dagegen setzt eınen besonderen gedank-
lichen Antrieb OTAaUS, der sıch LLUTL VO manıchäischen Denken hat
erheben können. Es 1STt auch nıcht anzunehmen, da{fß der spätjüdische
ausgezeichnet 1St, mMI1t der e  virtus intelligentiae gleich, ährend die imago De1 als
virtus ration1ıs beschrieben wird on 13;:32, 47) urch dıe neuplatonischen
Schriften 1St Augustın worden, die Gestalt des Täuters als Sinnbild der
Seele verstehen Conf. 79! 1 de 1V. 102} Der plotinische Logosbegriff 1St
VO dem augustinischen völlig verschieden Gilson, Introduction 1949, 265
Anm. k

S In den syrischen Originalschriften des Manı heißen die AÄonen „Wohnungen“
aSkinata) der „Kammern“ (Kl Texte 175; 39 18),;, während das Reich
des Lichtgottes MIt „Urt (’atra) bezeichnet wird (Kl Texte B3 16, 18)

Recherches SULr les Confessions de Saılint33 Nock, Besprechung V O] Courcelle,
Augustin (Journa: of Ecclesiastical Hıstory Z 9315 225) Courcelle »
Williger’s conclusion that the enth book W ads added later, aM maıntaıns that it

written mMeet the FEeEQqQUESL of friendly enquirer tor SOINC ACCOUNT of Augu-
st1ne’s of mind. (Does thıs explaın the otherwise Strange fact, that
the work taIls Into 13 books? The 1V1tas De1 cCONsı1ısts of D books hich 15 another
unconventional number; otherwise, SAaVeC 1in collections of quaestiones and tracta-

LUSs A 1n the Contra Faustum, Augustine ollows tradıtional practice:)-
3 Williger, Der Autbau der Konfessionen Augustins, ZN 28 1 92?,

RIZZI0
Noch niemand hat, soviel ich sehe, die Ite Sammlung der Paulusbriefe als

Beıs 1el fur die ahl genannt. Ware diese Sammlung MmMIt ihren Neun Gemeıin
rıe C und 1er Briefen Einzelpersonen das Vorbild, würde S1CH die Einte1-

deshalb alıs Beispiel un! Vor-lung nahelegen. ber dıese Sammlung kan
weil Augustins Zeıt der Hebräerbriefbıld nıcht 1n Erwagung ZEeEZOSCH werden

als paulinisch galt, daß tür ;h das Corpus Paulınum Aaus Brieten bestand.
Ambrosıaster allerdings zählt noch 13 Paulusbriete Vogels, Das Corpus
Paulinum des Ambr(y)si3.stef‚ Bonner Bibl Beıträge 1 9 Bonn 1957 10)
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Sprachgeßrauch, der den heiligen Namen Adönaj durch maköm SOrLt-
(griech. TONOG) CYSETZLTC, übernommen 1st.36 Im christlichen Glauben wird
dıe Räumlichkeit Gottes, W1e Augustıin sehr S  N:  u weıß, scharf abgelehnt.Im Manichäismus dagegen 1St der Gottesbegriff VO  a vornherein aufs ENSSTEmIt der KRaumvorstellung verknüpft: die Lichtgottheit heißt „ Vater der
Größe“, un ihr „Ort“ 1STt der nördliche obere Hımmel, der nach einer
Seıte, nämlich nach unten, durch das Reich dies Regenten der Fıinsternis be-
orenzt, ON.: aber nach allen Seiten ausgedehnt 1st.?7 Manı scheint die Grund-
vorstellung VO der Räumlichkeit Gottes 1n ausgepragter Form bei Bar-
daısan kennen gelernt haben,* aber auch Bardaisan tuft auf einer brei-
ten, allgemein syrischen Tradıition, die sıch 7 spater be1 Afrahat deut-
ıch emerkbar macht.?? Manı hat also seinen substantialen GottesbegriffmMIt der VOT1 iıhm vorgefundenen Räumlichkeitsvorstellung verbinden kön-
nen, indem einen Schritt über die 1ın Mesopotamıen bekannte jüdischeGottesbenennung makom hinausging. In der Übertragung VOU Raumbegrif-ten auf (sOtt erweıst sıch Augustıin als beeinflußrt VO'!  } manıchäischen enk-
tormen, während zugleıch die Begrifflichkeit der Gottesvorstellung selbst
weıthin Aus dem Neuplatonismus übernommen und die inhaltlichen Aus-
n des christlichen Dogmas über Gott veschlossen anerkannt hat

In diesem Zusammenhang hat Christi Weılen im Hımmel localıter
auffassen mussen, we1l Ja die Sphäre, 1n der Christus als der Sohn weılt,der Welr näher steht und sOomıt 1ne oleichsam dichtere oder estere Raum-
ıchkeit hat (ihm 1St die re210 iıntellectualium vel intelligibilium zugeord-neL); ine Vorstellung, die wıeder bei dem auf Augustıin aufbauenden
Calvın wiederkehrt, während s1e be] Luther durch die unräumlıche Übiqui-tätslehre ETISETZtE ist. 41 Augustin wendet die UÜbiquitätsvorstellung NUu  z autf

36 Conf. 6 Y ubique tTtOTLUS CS, %8 am OCOrum onf. 6’ 4, yaude-
ınfanti ESsSTt indı
A} CUs I1CUS, quod ecclesia unıca COrPDus Unicı tul, 1n QUa mıi:hı Christi

LuUum, NO Saperet infantiles Nugas, hoc haberet 1ın doctrina
Su.  < Sana, quod Creatorem omn1ıum 1n spatıum locı quUamVıs SULILLILLUINL amplum,tamen undique termınatum membrorum humanorum figura contruderet. onf.
79: voluntas ET potentıia de1 deus ıpse eSsSt. de CLV. 1 ‘9 7’5 (dei) occulta Oten-t1a CUHRNGCLA peNetrans incontamıiınabili praesent1a.
des

37 Das Buch Schahpuhrakan begann miıt der Aussage, „daf{ß der Köniıig der WeltLichtes 1n seinem eich nichts VO  3 ıhm (scıl dem freigelassenhabe, und dafß CS aufßen un innen SEeN1,; und daß CS eın nde tfür zebe außerder Stelle, Se1n eiıch das Reıch se1INes Feindes SCr der Finsternis) stößt“(Schahrastani, Religionsparteien un Philosophenschulen, 92 Kl Texte /D6, 12) Manı hat das Verhältnis ZWI1
modalistisch angesehen.

schen Gott un der Welt des Lidutgs als
38 Beck

1953, Ephraems Reden ber den Glauben, Studıa Ansemiana 33 Rom
Auch 1m S „Evangelium Veritatıs“ wird der unbekannte Gottals TONOS (=: makom) bezei Net, un: War 1n selner Identität miıt dem Demiur-

>J  © Quispel, Christliche Gnosıs un Jüdische Heterodoxie, vIh 14, 1954,483) weıter Edsman, Le bapteme de feu, Uppsala 1940,39 fra at, Dem. Z 13 (PS40 de Genes1i ad lıt. 12, 26, 54.
Sp 1020; Parigot): traxa:

41 Luther, Vom Abendmahl CHHSEr, Bekenntnis (1528%, 2 9 327 FürLuther hat der Begriff „Raum“ 1Ur die ormale Bedeutung „Treigemachter Platz-:des Ortes“ (WA 26, 3293 hat den 1nn „freigemachter Be-seıne Wendpng „Raum



Ünty(e1‘suchungen
(GOtt (Coné n Gott 1ST ubıque totus), -cieme‘ntsprechean auch auf Chrı1-
SEUS nach seiner göttlichen Natur, nıcht aber nach seiner menschlıchen Natur.
Aus diesem Tatbestand 1St A tolgern: Augustın hat die manichäische
RÄäumlichkeitslehre 1ın die Christologie übernommen. Dafß der Raumbegrift
Augustins nach der behaupteten Inhaltlichkeıit hın auszulegen ist, zeıgt sıch
auch in seilner Vorstellung V Jenseıits: der Aufenthaltsort der Selıgen als
reZ10 Vv1vorum 1St dem Aufenthaltsort der Verdammten als der reg10 LNOL-

LUOTrUmM entgegengesetzt.“ Der dualistische Hintergrund scheint deutlich
durch die Ausdtjucksweis'e hıindur Ö

111
Der Zug ZUT. Objektivierung 1St bei Augustin auch in der Formung des

Kırchenbegriffs festzustellen. Vor Augustin 1St die Kirche als Personen-
gemeinschaft mMIit Christus verstanden worden; auch das Wort Cyprians
„salus extra ecclesiam 110)  e est  C bleibt innerhalb dieser Grenzen un 1St
lediglich durch dıie besondere Bestimmtheıit des römisch-rechtlichen Personen-
und Gemeinschaftsbegriftes miıtgeprägt.“ Für Augustin ber hat die Kirche
als Corpus, als organısche Gesamtheıit, einen u  m Kang; Harnack, der das
gesehen hat, erklärt EFST Augustıin habe der Kiırche relı OS Bedeutung
gegeben. Sıe 1St das Meer der VWahrheit, darum 1St die aJuctoritas NUur 1n
ihr begründet.“ Eıne Parallele dieser Betrachtungsweise Aindet S1' soviıel
iıch sehe, LLUL 1 Manichä1ismus: hier wırd dıe Gemeinschaft der erwählten
Seelen saddiküta, „Gerechtigkeit“ benannt.“*® Das 1St deuten als „Gemeıin-
chaft der recht Lebenden“, und eben als solche 1St S1e MIL1t der Benennung
„Gerechtigkeit“ ın die Objektivität des Begriftes eingegangen. W g-lter Köhler

reich innerhalb der Grenze“ und urzelt Zanz in deutschem Sprachdenken.
Calvın, Instıt. I 7 78 (Op sel. 53 3852

42 Sermo 47,1 Ep. 187, un C1N1IMM persona deus et homo OST; utrüm—
QUC EST JI1US Christus Jesus; ubıque pCI ıd quod deus CeST, 1n caelo autem pCI ul
quod OMO. C 187 41 ; Christum autfem domınum nNnOstrum unıgenıtum de1 tiılıum
aequalem patrı, eundemque homin1s filıum, quO maılo0r est P  » ubiıque totum
praesentem CSSEC NO dubites deum, 1n eodem templo de1 55 Lam-

quam inhabitantem deum, in loco alıquo caelı propter ver1ı  Y corporIis mMO un.
4A3 Misch hat 1mM Stil der Konfessionen den Wiıderschein des dualistischen

Hintergrundes tunden: IM der Stimmung der Konftessionen 1STt 1ne Geteilt-
heit, die tieter 1n die innere Form hinabreicht: Zwischen der Anschauung der
menschlichen Wiırklichkeit un: dem Fortdrängen 1n das eıiıch der ew1ıgen Dın
cschwebt die Darstellung“ (Geschichte der Autobiographie I’ Z 649); Augustıin
„hat der zweistımmı1gen Form ein Mittel, Himmel und Hölle vereinen
gerade den subjektiven Tietstand miıt dem immer sichtbareren Näherkommen (CGSOt-
TLeSs Z.u durchleuchten“ S 665

Cyprian, C 73 Ju alanus (IL1, 794 f Hartel)
Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte *1LI1,;

Polotsky,; Man Hom. 14, 9‚ weıtere Stellen 1m Register
ÖLXALOOUVPN: Kephal. 3 $ Puech, Le Manicheisme, So.: fondateur,
doctrine, Parıs 1949, 61, Anm. 238 (S 143) Schaeder, Iranische Be1i-
trage n Schritten der Königsberger Gelehrten Gesellschaft, Geisteswi1ss. Kl VED
Halle 1930 8 S Anm 784 296 Schmidt-Polotsky, ın  &2 Mani-Fund in ÄgZYyp
DEen: S D 72

A
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hat mIt R?:ch*t datans hingewiesen, daß SE von Augustıin die Kırche
als Herrın über den Glauben betrachtet Wiırd, weıl S1E eben die NeUuUeEe Stuteder Heılsmittlerin erreicht hat:? Jetzt Grr tritt dıe fides ımplicita, dersummarische Glaube das, W ds die Kırche ylaubt, als prinzıpielle Mög-lichkeit un bald als kirchlich gebilligte Haltung auf. Diese Dinge gehörenZu dem Lebenswerk Augustins; S1Ee wurzeln 1n der Haltung des Objektivis-Mus, die gyegenüber dem urchristlichen Personalismus ine LEUC Denkweise
darstellt.

Aus dem Objektivismus hat sıch ıne weiıtere Konsequenz erhoben,und hier scheint mir der Übergang der rechtlich vertaßten Machtkirche
des Mittelalters gesucht werden mussen: die Seelengemeinschaft der
Menschen, die mIiIt den verstorbenen Heılıgen und den Engeln einen S4 -schlossenen Körper bildet, mu{fßs die Herrschaft auf Erden erstreben, dem
Namen und der Wırklichkeit Gottes 1ne wıirksame Vertretung innerhalbder Sichtbarkeit geben, manichäisch gesprochen: dı1e „Säule der
Herrlichkeit“ als dıe Gesamtheit der aufsteigenden Lichtseelen und zugleichals die Leiter Zu Lande des Lichtes und Lebens darzustellen, 1n diesem
Sınne also der „vollkommene Mann  C« sein, *8 und augustinisch gesprochen:die socletas Justa un zugleich die societas unıtatıs sein.%?

Der Corpus-Begriff des Paulus blieb 1im Bereich des spätjüdisch-stoischenDenkens, wobe bedacht werden mu(ß WAS oft VCTSCSSCH wırddaß Poseidoni0s, der Begründer der Stoa, eın veborener Syrer SCWESCH Ist:1n der Tat en viele Begriffe dieses Denkens die Luft syrischen Sprach-gelstes, 1n der OWOUC. gyleichbedeutend 1St MI1t „ Verwirklichungsform der
jeweiligen Stufe“, also einen Beziehungsbegriff darstellt, der häufig durch
OTAOLG  GE}  LD  8 ausgedrückt un ohne weiteres durch „Kleid“ TSGUZE werdenkann.” Gewini{f65 1St GWUC 1n diesem semıtıischen Sprachdenken ebenfalls aıls

organısche Eıinheit gedacht; dabei herrscht aber nicht die Vorstellung einer13  Ü  \  Adarr;;— Däs'\.fé*'c%rtfgirkéfi c"l'es‘Ma_n‘ic’:häismu's bei Afigustié %  \  *  . ‘hat r\nit R‘e/d'x!t darauf hingewiesen, daß erst ;ron Augustin an die Kirche  als Herrin über den Glauben betrachtet wird, weil sie eben die neue Stufe  _ der Heilsmittlerin erreicht hat;“ jetzt erst tritt die fides implicita, der  X  _ summarische Glaube an das, was die Kirche glaubt, als prinzipielle Mög-  — lichkeit und bald als kirchlich gebilligte Haltung auf. Diese Dinge gehören  zu dem Lebenswerk Augustins; sie wurzeln in der Haltung des Objektivis-  mus, die gegenüber dem urchristlichen Personalismus eine neue Denkweise  darstellt.  4  4  Aus dem neuen Objektivismus hat sich eine weitere Konsequenz erhoben,  „ und hier scheint mir der Übergang zu der rechtlich verfaßten Machtkirche  _ des Mittelalters gesucht werden zu müssen: die Seelengemeinschaft der guten  Menschen, die mit den verstorbenen Heiligen und den Engeln einen ge-  schlossenen Körper bildet, muß die Herrschaft auf Erden erstreben, um dem  Namen und der Wirklichkeit Gottes eine wirksame Vertretung innerhalb  ‚ der Sichtbarkeit zu geben, — manichäisch gesprochen: um die „Säule der  _ Herrlichkeit“ als die Gesamtheit der aufsteigenden Lichtseelen und zugleich  als die Leiter zum Lande des Lichtes und Lebens darzustellen, in diesem  Sinne also der „vollkommene Mann“ zu sein,%® und augustinisch gesprochen:  die societas justa und zugleich die societas unitatis zu sein.”  Der Corpus-Begriff des Paulus blieb im Bereich des spätjüdisch-stoischen  Denkens, wobei stets bedacht werden muß — was oft vergessen wird —,  daß Poseidonios, der Begründer der Stoa, ein geborener Syrer gewesen ist;  in der Tat atmen viele Begriffe dieses Denkens die Luft syrischen Sprach-  geistes, in der o@ua gleichbedeutend ist mit „ Verwirklichungsform der  jeweiligen Stufe“, also. einen Beziehungsbegriff darstellt, der häufig durch  Örodoraocıs ausgedrückt und ohne weiteres durch „Kleid“ ersetzt werden  kann.”® Gewiß ist cua in diesem semitischen Sprachdenken ebenfalls als  ;  %  organische Einheit gedacht; dabei herrscht aber nicht die Vorstellung einer  _ im Substantiellen begründeten Einheit,\ sondern einer Geschlossenheit der  sei  ns, Von den Anfän  7 W Köhler, Dogmengeschichte als Geschichte des chris£lichen Selbstbewußt-  gen bis zur Reformation, 3. Aufl. Zürich 1951, S. 242.  48 Die Formel „di  e ‚Säule der Herrlichkeit,  der vollkommene Mann“ begegnet  an vielen Stellen der manichäischen Schriften,  4  ZeB. Kephal: S20 15:-24:22:35 10}  %® Conf. 3, 9, 17: ea justa est societas ho:  minum,  quae servit tibi. — de divers.  ‚quaest. ad Simplic. 2, 1, 10: die Häretiker oportere  cognoscere unitatis societatem  vinculo caritatis ineundam, sine qua omnio quidqu  id habere potuerint, quamvis   Per se sanctum ac venerandum, ipsi tamen nihil sunt, tanto indigniores effecti  Vıtae aeternae praemio, quanto: illis donis non bene usi sunt, quae in hac vita,  .  _ quae tr  a  ınsitoria est, acceperunt. non autem bene utitur nisi caritas; et caritas omnia  tolerat,  atque ideo non s  cindit unitatem, cuius ipsa est fortissimum vinculum. —  e civ. 19, 17: ordinatiss  ima et c  ®  oncordissima societas. — Die ägyptischen Mani-  chäer bezeichneten ihre Gesamtge  meinde als ekklesia, die Einzelgemeinde dagegen  ‚als so’ühes (societas).  o  50 Eine zureichende Untersuchung über die syrische Hypostasis- Vorstellung  It noch; vorläufig ist hinzuweisen auf E,  Beck, Ephraems Reden über den  Glauben, 1953, S.8—14. Syr. knomä  (= Oxooraoıs) bedeuter „Verwirklichungs-  orm“, während Ibasa (Kleid) bei dog;  matischen Erörterungen m  x „Ersclxeingng;-  (Yéise‚ Verwirklichungsgestalt“ zu übe  rset;efz ist.ım Substantiellen begründeten Einheit,‘ sondern einer Geschlossenheit der

se1NS, Von den Antän
47 Köhler, Dogmengeschichte als Geschichte des chris£lichen Selbstbewußt-

SC bis ZUr Reformation, utl Zürich I5 247Die Formel nd1 Säule der Herrlichkeit, der vollkommene Mann“ begegnetd} vielen Stellen der manıchäischen Schriften, Kephal. 2 9 1 24, 3 ’onft. 3 97 Justa est socletas homınum, QUaC servıt tibl. de divers.quaest. ad Sımplic. Z L die Häretiker COSNOSCErEe uniıtatis sOcCietatemvinculo Carıtatis ineundam, sıne qua Omn10 quidquıd habere potuerint, quamVvısPCr SanctLtum venerandum, 1ps1 Camen nıhil SUNT, N indigniores eftecti
€ ae praemi10, qQUANTO ıllis donis non ene us1 SUNT, qQuae«c 1n hac vıta,Qquae Er \nsıtoria est, acceperunt. NO ene utiıtur Nıs1ı carıtas; et carıtas Omn1ı2tolerat, que ıdeo 110  5 cindit unıtatem, Uu1Us 1psa EST fortissiımum vinculum.GIEX: ordinatiss1mMa Oncordissima socletas. Dıe ägyptischen Manı-aer bezeichneten ihre Gesamtgemeinde als ekklesia, die Einzelgemeinde dagegenso’ühes (socıetas).
feh Eine zureichende Untersuchung u  a die syrische Hypostasıs- VorstellungIt noch; vorläufig ISt hinzuweisen auf Beck, Ephraems Reden ber denGlauben, 1953, S R Syr. knoöma (= ÜNOOTAOLS) bedeutet „Verwirklichungs-orm“, während Ib  A  D d  sa Kleıd) bei dogmatischen Erörterungen 1t „Erscheinungs-»?veise, Verwirklichungsgestalt“ übersetzen ISt.



Ufitersfichufigefi‘
Form Im Manıchäismus dagegen trıtt ein substantiales Denken auf
das (Janze gılt als ursprünglıch, die Tenle sind 1Ur abgerissene Stücke und
estreben danach, wıieder 1n die Einheit des Anfangs zurückzukehren.
Hıer lıegt alles Gewicht auf dem kollektiven Ganzen, während das Daseın
der Teıle als Zustand der Unvollständigkeit un daher Mangelhaftigkeit
betrachtet wırd. Die Wesenskraft, aber die Autorität, lıegt allein be1
dem (,anzen. Von hıer AUS hat Augustin der Kirche als Ganzheit den un-
eingeschränkten Vorrang VOTr dem einzelnen Gläubigen zusprechen mMussen.

Augustın hat die wahre Kirche als 1LUINCTUS praedestinatorum betrach-
tet.°1 Diese Vorstellung aber umta{lt L11UFr den Kreis der wahren
Glieder, u  = den sıch ın weıterer Kreis von admızxtiı herumlegt. In durch-
AUSs logischer Weise hat das (Gsanze der siıchtbaren Kirche als Cor püs
perm1ixtum gesehen.“* Dıie manichäische Terminologıe lıegt often ZUTage un
bedarf keiner weıteren Nachweise. Eın Weıiıterdenken aufgrund des DC-
gebenen Ansatzes aber hat Augustin P der Folgerung geführt, die Zahl
der Prädestinierten se1l eshalb vorbestimmt, we1] S1C der Zahl der gefal-
lenen nge entspreche und ıhrer Statt 1n die durch ihren Fall gerissene
Lücke der oberen C1vitas eingefügt werden csolle.° Hıer 1St der Weltprozeiß,

'X

51 de correptione . et gratia 39: haec de his 10quor, quı éraedestinati SUNT 1n
FCRNUM) de1l, qQUOTUT ita Certius ST NUMECTUS, NECC addatur e1s quisquam C
mınuatur CX e1s. Ahnlich etract. 1) E3: ad SancLorum NUMCIUM,
(] UEIN praedestinavıt deus. C (S 65 Goldb.) CErLus EST CrSo in de1ı
praescientia praefinitus 1N1UMECTUS.

59 Sermo 223 NCQUC mıiıremıin1ı multitudinem Christianorum malorum, quı
eccles1iam implent, qu1 ad altare communicant, quı ep1scopum vel presbyterum
de bonis moribus disputantem Magn1s vocıbus laudant; er impletur, qu
CONgTFCRALOT NOSsStTer praedixit in psalmo, annuntiavı S OCULTLUS SUM, multiplıcatı

SuUDer UINCTUMN (pS 3 9 6 1n eccles1a huius temporı1s POSSUNT nobiscum;
in ılla VeTO, QUaC POSLT resurrectionem futura SST, congregatıone SAanctorum CSS5C

CrUNt. ecclesia enım hulus temporı1s 2A1eC4de Comparatur, habens mixta gran
CUmM paleıs, habens perm1xtos bonis malos: habıtura POST judicıum sıne ullıs
malıs 1NNECS bonos. de 1V 18, in hoc Crg maligno saeculo, 1n hiıs diebus
malıs, ubi humilitatem praesentem tuturam arat eccles1ia celsitudınem,
er timorum stimulıs, olorum tormentis, aborum iINO]«est11s tentatıonum periculis
erudıtur, cola SPC gaudens, quando AaNn U yaudet, multi reprobi miscentur bonis.
de AT I: quamdıu permixtae SUnt ambae C1vitates, utımur et NOS Pacc
Babylonis.

Enchir. 9,:29 placuıt ıtaque unlversitatıs creator! moderatorı deo,
ut quon1am tOLAa multitudo angelorum eum deserendo erjerat qua«l
perierat, 1n eiua perditione ımmaneret qua«Cl CUm Ila deserente
perstiterat, de sua certissıme cogniıta SCIMPECr tutura telicıtate yauderet; lıa vero

F3Creatura rationalıs, 1n hominiıbus  erat, quoniam peccatıs suppliciis
originalibus propriis LtOL2 perierat, C1US TiIE 5 quod angelicae

sOcletatı rumna He diabolica mınuerat, suppleret. enım promissum est resur-
gentibus sanctıs, quod erun aequales angelıs de1 ita 3 Hierusalem,
nNnOstra, C1Vvıtas de1, nulla C1v1um SUOTUM numerosıitate raudabitur, AuUT uberiore
et1am cCopla fortasse regnabit. neque enım NUMETUMM AuUt sanctorum homınum Aaut
immundorum daemonum NO VIMMUS, 1n QUOTUIMN locum succedentes fılıı sanctae
matrıs, QUAaC sterılıs apparebat ın terris, 1n PaCcCl, de qua ıllı ceciderunt, sıne
ullo tempor1s term1ıno permanebunt. sed iıllorum C1y1um NumMe<eTuUS, S1Ve qu! est,
S1IVe qu1 futurus CST; ın contemplatione est e1IuUs artificis, quı C QUAC nOoN



ManichaieAdam, Das Fortwirken de mMus be1 Augustin
der 1n der (3noOsıs alls Ausatmen und Einatmen Gottes verstanden wird,
miıtsamt seiner Kategorie der Substantialität auf die Vorstellungen des
Glaubens übertragen worden; diese Wendung VO  3 dem glaubensmäßig nıcht
Wißbaren ZUur begrifflichen Rechenhaftigkeit hat Augustın ermöglicht,
der Kırche einen gedanklıch verstehbaren 4t7z innerhalb der Eschatologieverleihen.

Woher aber STAMMT der Gedanke der „‚Lücke“? Hıer können NUur Ver-
geäußert werden.: Als christliche Bezeugung 1St das 5>System

des UOrıigenes anzusprechen: gleichzeitig mM1t dem Sündenfall, der 1im VOT-
himmlischen Paradıies geschah, fand der Engelfall 1mM Hımmel Sta  9 un
durch iıhn 1St ine Reihe himmlischen Gelistern 1n die Tiete gerissenworden, jeder VO  . iıhnen welit, W1€e die Schwere se1ines Abtalls WOßDann aber hat die Erlösung begonnen, die 1ın einer Umkehr Gott be-
steht: die Geister werden wıeder nach oben geführt, bis alle Dinge her-
wıedergebracht sınd ÜNOXATAÄOTAOLE TAVTAOV und selbst der oberste
Engelfürst „Wıdersacher Gottes“ seınen ursprünglichen Platz als „Lucıter”
wıeder eingenommen hat Dann 1St die Lücke wıeder ausgefüllt. ber damıt
1St HIU der Kreıislaut vollendet: eın WT beginnt mit LEL Engel-tall, aufs NCUEC wırd eın Christus gekreuzigt 1Sst der Geist, der
1esmal die oberste Reinheit gewählt hat un-: VO  _ neuem wırd die Tiete
der Hölle wıeder erlöst. In diesem System wırd die Lücke jedesmal durch
dıe yleichen Geister wıeder ausgefüllt, dafß jeder Kreislauf 1n sıch Jogischgeschlossen verläuft.®*

Be1i Augustın dagegen 1St ohl der Gedanke der ALUCKEe“ da,; aber WwI1ie-
der ausgefüllt wırd S1e schließlich nıcht durch dieselben Geıister, sondern

durch dıe Seelen der Prädestinierten, die Gott 1n seinem unbegreiflichenRatschlufß seIt Grundlegung der Welt tür die Selıigkeit bestimmt hat und
dıe daher autf ihrem Abstieg in die Tietfe der Welt sıch schließlich in der
CONversi_o0 VO  s der Welrt abkehren un den Aufstieg den himmlischen
Höhen beginnen. Die Summe der Prädestinierten 1St xJeich der Zahl der
gefallenen Engel, aber CS hat ıne Auswechselung der Personen stattgefun-
C: Das Personale 1ST bei diesem Gedankenansatz als zweıtrangıg behan-

delt, während die Summenganzheit als alleın wichtig gult Dıieses
unpersönlıche Schema M1t seiınem steinernen Summenbegri{ff 1St 'nıcht 2AUS
oriechischer Philosophie un auch nıcht 4a UusSs lateinısch-römischem Rechts-
denken herzuleiten, STAaAMmMMtT vielmehr Aalls dem Manichäismus, während die
inhaltlichen Aussagen Aaus Bıbel und kırchlicher Tradıtion SCHOMMCN sınd.Was aber gyeschieht MMI1Tt den Nıchtprädestinierten? Augustin hat s1e

peccatı oder 1Nassa perdition1s ZCNANNT und MmMIt diesen Bezeichnun-
SCH ıhr Wesen umschreiben wollen. Da CL 1E dem ew1gen Feuer zuteılt,steht in Übereinstimmung MiI1t den neutestamentlichen un altkirchlichen
SUNT, tamquam qUacC SUNT, 1n sura eTt et pondere CUunctLiadisponit.

5 ONas, Origenes PERI ARCHON, eın System patrıstischer Gnosıs, THZ(Basel) 4! 1948, 107 In erweıterter Form
antıker Geist I 1, Göttingen 1954, 175—203

abgedruckt ın Gnosıs  A und späat-



1 Untersuchüngek
. Anschauüngen. Die Ka;egorie der Masse schth in voraugmcini«;eher eıit
für theologische Aussagen vorwiegend in bildlicher- Anwendung gyebrauchtworden se1n. In der Vulgata 1St DUVOALA „das Gemisch“ den Stellen
Köm D Zu H; 1 Kor D 6; Gal S: mIt MN 4S52 übersetzt, und Ambro-
s1aster gebraucht diesen Begriff noch deutlich als Vergleich, daß
auch VO  m der Gemeinschaft der Guten gebraucht werden kann. Zu Röm 55

“ 55heißt „Manıtestum ıtaque EeSsTt in dam peccasse quası 1n )un dieser Satz wırd dadurch erläutert, dafß die Worte An dam  CC als Aus-
Sapc über das Menschengeschlecht (non specı1es, sed gZenus) erklärt werden;daher annn dann der Vergleich „quası in massa“ gebracht werden. In der
Auslegung VO  3 Röm Y J4 zZeIgt CS sich, dafß der Begriff 4assa noch reinesBeziehungswort 1St un seinem Wesen nach als „inhaltliche Gleichheit“ ver‘-
standen wiırd, also S  I  u wie be] Paulus.>6 Dieser bildliche Gebrauch 1St
VO Augustin durch die Prägung der Formel „ peccatı“ und „IMNass”a
perditionis“ verwandelt worden,”” daß der Personali;mmi‚s der biblischen

55 Ambrosiaster, MPL 17, col. Über Ambrosiaster vgl die vorzüglichenAusführungen VO Vogels, Das Corpus_ Paulinum des Ambrosiast'e;, Bonn
I9a 9— 19

Ambrosiaster, MPL E col. 145 manıfestum EST Vasa alıqua fieri ad ho-
O!  ’ QUaC a SUSs honestos SINt necessarla; lıa CcCIO d contumeliam, qua1N:  + sint culinarum; un1us C55C substantiae, sed differe voluntateopificis 1n honore. 1Ta deus, CU. CX un eadem SLIMUS 1nsubstantia cunctı PECCAaLOFresS, li1 miseretur alterum despicit 10 S1N€ Justitia.1n hıgulo enım sola voluntas OS in deo voluntas CU)} Justitia; SCIt en1ım,CU1uUs debeat misererl1. Zu Röm I4 16 col 158) 'quod S1 delibatio Sanci2 SST;massa. manıtestum SST,; quıa Uuni1us substantıiae CST, es' peI hoc
NO OTCST delibatio SancLia CSSC, e immunda; delibatio enım de eSTt.ıdeoque Ostendit 18103281 indignos 1C1 a.d fidem hos, qQUOTUM jJam atres adept!
SUNLT fidem:
dicatur?

qui1a S1 Pars Judaeorum credidit, CUr 110  3 alıa pars 194 credere
57 de divers. quaest. ad Simplic. L 2! igitur omnes homines

quandoquidem, Apostolus Alt, in dam morıiuntur, quOo 1n unıyersum
>  Nn humanum Orgo ducitur offensionis del
CAatz supplicium debens dıyınae SUMMACQUEC justitiae, quod Ssive exigatur, sıvedonetur, nulla GT In1quıtas. Sermo 165, DPeCI un um hominem
travıt 1n mundum PeCI PeCccatum MOTS; iıt2a 1n homines pertransılt, ın

INNECS PECCAaVETUNT. , prıimus OMO totam b ı D“
CIt. veniat, venıat dominus noster, secundus homo: venlat, veniat. Enchıiır.

Bı jacebat 1n malis, vel et1am volvebatur de malis 1in mala praecıpitabaturtot1us humanı gener1s adiuncta partı COTUM, qu1ı PCC-
C1IV.angelorum, lucebat impilae desertionis dignissimas OCNAaS,

2 quando enım magıs OMmMO fruebatur deo, mailore impietate dereliquit
CUIN, factus eSsSt malo dignus aeternO, qu1 hoc 1n 5 peremit bonum,

CSsSe POSSEL hinc est unıversa gener1s humanı
quon1am qu1 hoc primitus -admisıit, CUu. QUAaEC in 1o fuerat radicata SU.: stırpe
PUNnI1CuUs est, nullus aAb hoc Justo debitoque SUp lici0, 1S1 misericordia et
iındebita gratıa liberetur; ita dıspertiatur e}  N uUuMmM an um), iın quıibusdam
EMN!  ur quıd valeat miser1icors gratıa, ın caeterI1s quid Justa vindicta.

Julianum 6, bonus est deus, Justus est deus; PrOFrSUuS malı est nulla
Natura, quae nos(t„r aCc Nnafurae secundum Manıchaeos credatur admixta. nde SUNT,
NO dico ın moribus, sed 1n 1DS1S ingen1is Cu quibus NAsSsCUNLUr tanta hominum
mala, S1 1O1  w est humanaıa Or1Z0 Viıtlata, nNON est a ? En:



Adam, Das Fortwirken des Manichäismus bei Augustin
un kirchlichen Vorstellung, der noch be1 Ambrosjaster vorhanden War, Nun-

mehr einem dogmatıschen Objektivismus gewichen 1St. Die 11Nassa peccatı
hat VO sıch AUS keine Möglıchkeit, die Mahnung V O! KoOor I hören
oder Sdi verwirklıchen, sondern steht Sanz ntier der Gewalt der Fın-
stern1s. Buonaiut1 hat darauf hingewiesen, da{fß Augustıin diesen Begrift
4USs Ambrosiaster entlehnt, ıhn aber dann mit dem yleichen Inhalt, den der
manıchäische Begriff DOAL0S aufweist, zefüllt hat.58 In der Tat 1STt dieser
Gebrauch des Begriftes Augustıin ZUEerSTt 1m Manı  AÄ1lsmus begegnet,””
nach dessen Lehre die ZESAMLE feindselige acht 1m Endgericht einem
tormlosen Massenklumpen zusammengeschmolzen wird. Im Fihrist berich-
tet Ibn an-Nadim Wenn der Weltbrand die ihm ZUSCIHESSCIHLC e1t VO

1468 Jahren gedauert hat un alles Seelenlicht der dunkelen aterıe
herausgezogen {6t, dann siınkt zuletzt die 1n der Concupiscentia wurzelnde
Wachstumskraft des irdischen Lebens 1n sich ZUSAMMECN, kehrt Z117: DBe-

2 ‘9 quicumque ero aAb 1la perditionis ‚9 quac facta est Der
omınem priımum, 10  w} liıberantur PCI unu mediatorem dei et hominum, resurgent

quidem et1am 1ps1 UunNusquisque CU SUu2 N!  r sed uL C diabolo SU1S angelıs
pumuantur. 25 98 sola 1N1ım gratıa redemptos discernit perditis, QUOS 1ın

r.d CO:  al 1b origıne ducta cCOommun1s. 28; T7
proinde quı1a SUam maluıt facere QUAaM dei, de Ilo tacta est voluntas de1, qui

eadem 4a  n C  C ON1LS; UUAC de ıllıus stırpe profluxit, tacıt aliud V dAs

iın honorem pCI miser1cordiam, aliud 1n contumeliam: 1n honorem pCI miser1cor-
1am, 1n contumelı1am peI judicium, C I1 glorietur 1n homine, peI hoc He

1in de gratia Christi de PECC, Or1g. Z 2 5 quoO LCeMDOCE igıtur per
Nnum hominem INtrAavıt 1 mundum peI IMOTS, 1t2a in

homines pertransıiilt: 1n quO PECCAaVeErUNT, profecto unıversa mM aSs
perditionis facta est pOSSESS1O perditoris. CINO 1taque, NCMO PFrOISUS inde
lıberatus ESTt Aut lıberatur AUT liberabitur 1S1 gratia redemptorIs. Für die oft
als augustinisch angesprochene Formel corruption1s habe ich keinen Beleg
finden können.

Buonaıuti, Manichaeism 2 Augustine’s Idea ot °‘mnassa perdition1s’, The
Harvard Theological Review 20, 4927 1185 SE that when Augu-
stine borrowed from Ambros1iaster the Lerm "massa’, and adopted thıs characteristic
figure of speech CXPFrEeSsS human solidarıty 1n SIN, thıs term itself le hım back

undamental not1ıon wiıth whıch he had become ftamıliar 1n the days of hıs
Manichaean inıtlatıon. Our spiritual ıfe 15 ften infiuence: by ımages and S LL
bols INOTE than by abstract cCONnceptl10ns, bal Ven ıth the STITONSESL minds theorigsand doctrines absorbed 1n the period of youth AT bound leave deep Lraces
the whole development of individual thought.‘ Buonauutı hat ın seiner Vorstudie
The Genes1s of St Augustin’s Idea of Original Sın, The arvard Theological
Review 10, 1917 159—175 bereıits auf diese Zusammenhänge hingewiesen.

Frend, The Gnostic-Maniıchaean Tradıtion 1n Roman North Africa,
Journal of Ecclesiastical Hıstory 4, 1953 24 f:„But, paradoxically, the MOST
abiding legacy of Western Gnosticısm 2AN Mg.nichaeism 15 probably be found 1n
the later theology of St Augustine.“

59 Manichäischer Sprachgebrauch: Conf. ,  ,  9 BT Evodius, de fide‘
Man 49 S 975 Zycha) In den Ccta Archelaı 1St BOA06 semäfß dem spateren Sprach-
gebrauch als INAasC. behandelt, n W1e 1n den koptisch-manichäischen Schriften
(p-bölos); WTF miıt übersetzt: ELr 3 9 25 Beeson. Dıiıe Formuli:erung
des christlichen Wortführers Archelaus 30, 25 (un1us enım conditoris SUnt et
Uun1us INAassa4’ie INNESs homines) darf ohl als Vorstufe ZU Ambrosiaster beurteilt
werden. Wiıe der Übersetzung durch anıma Z 23 Beeson gekommen ist;
bleibt undurchsichtig.

Ztschr. tür Kl



*  Untersuchungen
wegungslosigkeit zurück und wırd 1n eın rab geWo»ffefij das B
Felsen, orofß W1€ die. Welt, verschlossen wırd.® Dann, SO ergänzt Michael
der Syrter; wırd die Welt der Materı1e Samt den dunklen Seelen ein einziger
Massenklumpen (S@A06).” Hıer 4.1so 1Sst das Gottwidrige zusammengefafst
1n dem Begrift „Masse“. Hat nıcht dieser Begriff seıtdem für jedes Denken,
das durch eın dualistisches Prinzıp bestimmt SE VO dem Klang des
bösen Bereichs zurückbehalten?

In seinem gewaltigen Werk „De Civıtate Dei hat Augustıin die Welt-
yeschichte als Gigantomachie des Glaubens und des Unglaubens dargestellt,“
wobei dıe ersten Bücher dıe apologetische Einleitung und der zweıte 'e1]
mIt se1ınen Büchern die Hauptdarstellung enthalten. Diese Bücher
sınd 1n Teıle 16 Büchern gegliedert nach den drei Zeiten des Welt-
gyeschehens.® Der Begriff der drei Zeıten 1St eın wichtiger Aufbaugedanke
der manıchäischen Schilderung des metaphysisch-physischen VWeltprozesses:%
Getrenntheit der beiden Reıiche 1m Urbeginn, Vermischung und Kampf in
der Mitte, Befreiung und Vollendung 1n der gegenwärtigen Endzeit. Daß
Augustıin dıese Kategorie der drei Zeıten und mi1t ıhr eıne entscheidende
Voraussetzung seiner Geschichtsanschauung übernommen hat, wird kaum
geleugnet werden können. In den gleichen Zusammenhang gehört der Hın-
WEeI1S VO Walz;® . daß die Verschiebun die 1n der augustinischen
Geschichtsanschauung mMIt ıhrer relatıven Säkularisierung der Eschatologie
gegenüber der urchristlichen Auffassung VO  =) der Jenseitigkeit des Reıiches
Gottes festzustellen 1St, eine positive Neubewertung der Geschichte, SOWeIlt
S1e unter der Herrschaft der Kirche abläuft, ZUur Folge vehabt hat; dieser
Ansatz hat sıch dann 1n den Systemen VO'  - Hegel un Marx als reine Welt-
bctrgchtungf vollendet. Dıiıe Säkular_i;ierung der Eschatologie hat S1' dabe1

60 Ibn an-Nadim, Fihrist al-“Ulum 330 Flügel] (Kl. Texte 175 24)61 J.-B Chabot, Chronique de Michel le Syrıen I>
6159

200 f (Kl Texte 175
62 Schol'z‚ Glaube und Unglaube 1n der Weltgeschichte, eın KommentarAugustins De Cıvıtate Deı,; Leipzıg LO 193
63 etract. 2,43 hoc de civitate dei yrande ODUS tandem vigintiduobuslıbris est termınatum. QUOTUM quıinque primiı eOSs refellunt, qu!ı 1 humanas it2a

prosperarı volunt, ad hoc multorum deorum cultum, QqQUOS paganı colere CON-
SUEVEFUNT, necessarıum SSC arbitrentur, qul1a prohibetur, mala ista exorırıuabundare contendunt. SCEQUECNTES quinque adversus COSs loquuntur, quıdeorum multorum cultum, qUuUO e1s sacrıfiıcatur; propter vıtam POSL IMOrtem futuramesse utiılem disputant se quis u 110S$ alıena Lantftum redarguisse, non
autem NOSsStTIra Aasserulisse reprehenderet, agıt AISs altera operi1s huius, quaec ibrısduodecım continetur.18  A ‘Un£erspch1ä‚ngen Y  }  wegungslosigkeit zurück und wird in ein Grab geWorfefijdas rnit:einem  Felsen, so groß wie die. Welt, verschlossen wird.® Dann, so ergänzt Michael  der Syrer, wird die Welt der Materie samt den dunklen Seelen ein einziger  Massenklumpen (6@206).“ Hier also ist das Gottwidrige zusammengefaßt  in dem Begriff „Masse“, Hat nicht dieser Begriff seitdem für jedes Denken,  das durch ein dualistisches Prinzip bestimmt ist, etwas von dem Klang des  bösen Bereichs zurückbehalten?  In seinem gewaltigen Werk „De civitate Dei“ hat Augustin die Welt-  geschichte als Gigantomachie des Glaubens und des Unglaubens dargestellt,®  wobei die ersten 10 Bücher die apologetische Einleitung und der zweite Teil  mit seinen 12 Büchern die Hauptdarstellung enthalten. Diese 12 Bücher  sind in 3 Teile zu je 4 Büchern gegliedert nach den drei Zeiten des Welt-  geschehens.® Der Begriff der drei Zeiten ist ein wichtiger Aufbaugedanke  der manichäischen Schilderung des metaphysisch-physischen Weltprozesses:*  Getrenntheit der beiden Reiche im Urbeginn, Vermischung und Kampf in  der Mitte, Befreiung und Vollendung in der gegenwärtigen Endzeit. Daß  Augustin diese Kategorie der drei Zeiten ® und mit ihr eine entscheidende  Voraussetzung seiner Geschichtsanschauung übernommen hat, wird kaum  geleugnet werden können. In den gleichen Zusammenhang gehört der Hin-  weis von H. H. Walz,® daß die Verschiebung, die in der augustinischen  Geschichtsanschauung mit ihrer relativen Säkularisierung der Eschatologie  gegenüber der urchristlichen Auffassung von der Jenseitigkeit des Reiches  Gottes festzustellen ist, eine positive Neubewertung der Geschichte, soweit  sie unter der Herrschaft der Kirche abläuft, zur Folge gehabt hat; dieser  Ansatz hat sich dann in den Systemen von Hegel und Marx als reine Welt-  betrgchtung{ vollendet. Die Säkulari;ierung der Eschatologie h‚gt sich dabei  %0 Ibn an-Nadım, Fihrist al-Ulüm S. 330 Flügel (KI.I Texte 175; S, é4).  % J.-B. Chabot, Chronique 'de Michel le Syrien I,  8159  i  S; 200 F (KI. Texte 175; S  62 H. Scholz, Glaube und Unglaube in der Welt  geschichte, ein Kommentar zu  Augustins De civitate Dei, Leipzig 1911, S. 2. 193.  6 Retract. 2,43: hoc autem de civitate dei grande opus tandem vigintiduobus  libris est terminatum. quorum quinque primi eos refellunt, qui res humanas ita  prosperari volunt, ut ad hoc multorum deorum cultum, quos pagani colere con-  sueverunt, necessarium esse arbitrentur, et quia prohibetur, mala ista exoriri atque  abundare contendunt. sequentes autem quinque adversus eos loquuntur, qui  deorum multorum cultum, quo eis sacrificatur, propter vitam post mortem futuram  esse utilem disputant  sed ne quisquam nos aliena tantum redarguisse, non  autem nostra asseruisse reprehenderet, id agit pars altera operis huius, quae libris  duodecim continetur.  .. duodecim ergo librorum sequentium primi quatuor  continent exortum duarum civitatum, quarum est una dei, altera huius mundi.  secundi quatuor excursum earum sive procursum. tertii‘vero, qui et postremi,  debitos fines. ita omnes viginti et duo libri cum sint de utraque civitate conscripti,  titulum tamen a meliore acceperunt, ut de civitate dei potius vocarentur.  ä  $ Kephal. S. 55—57: Das  zeit).  Kapitel von den drei Zeiten (Urzeit, We1tzät, End-  3  65 de civ. 10,32: exortus, procursus, debitae fines..  %. H., H. Walz, Sinn und Unsinn der Welt  geschichte, Sch  riftenreihe d\ex; Ev.  Ak_ademie IV, 6, Tübingen 1947, S. 16 ffduodecım Cr 11 sequent1um primı quatuorcontinent EXOrtum duarum C1V1tatum, QUarum eST un  D dei, altera huius mundı.
secundi quatuor earum S1Ve procursum. tert1] vero, qu1 postrem1,debitos fines. i1ta OmMmnNes vigintı duo liıbrı CU sint de utraque Cıvıtate conscripti,tiıtulum meliore AaCCeperunt, de C1vıtate dei potius VOCAarentTiIur.

04 Kephal 59257 Das
zeıt). 1Kapitel VO den Yrel Zeiten (Urzeit, Welt2f:it‚ End-

65 de C1V- OE CXOFTLUS, PFrOCUFrSUS, debitae fines
66 Walz, Innn un Unsınn der Weltgeschichte‚ riftenreihe der  © Ev

Akademie I 6) Tübingen 1947,



n  E Adarm Das Fortwirken des Manichäismus be-ikn‘Augustin‘
vollzogen, dafß die 1n das Dunkel der unberechenbaren Zßkunfi‘ hinein

gerichtete Erwartung der Wiederkunft Christi, Ww1e sS1€e 1n der Theologıe
der syrıschen Kirche noch im Jahrhundert 1n voller raft steht, 1n dıe
Form absoluter Begrifte überführt wırd. Diese Umsetzung 1St eın Vorgang
der Entmythologisierung un bedeutet die Verschiebung des eigentlich
Eschatologischen Aaus der Horizontalen in die Vertikale, also die Begrün-
dung der axiologischen Eschatologie, dıe keine Eschatologie, sondern Ax10-
matık 1st .67

Da{fß Augustin die Geschichte als Gigantomachie hat verstehen können,
jegt auf der yleichen Ebene JDer griechische Mythus VO Titanenkampf
hat ihm Ja nıchts mehr ZCSAQT, und ob ıhm die Stelle 1m Sophistes Platons;,

dieser Kampf schon aut den Widerstreit 7zwischen Glauben un.d Un=
ylauben bezogen iseS ekannt Wal, 1St nıcht testzustellen. Das babylonische
Weltschöpfungsepos, worın den Gigantenkampf die Hımmels-
götter hätte finden können,® 1St ıhm sıcher nıcht ekannt SCWESCIL. Im
maniıchäischen Mythus dagegen War der Gigantenkampf., aufgrund einer
Verbindung iranıscher Grundvorstellungen MIt babylonischer Mythologie
eIt ausgebaut und in eindrücklichster Form beschrieben: Augustın hat
davon ine eingehende Kenntnis gehabt.”

Man wird ebentalls kaum leugnen können, dafß die besondere Färbung
der Lehre VO  3 den Wwel Reıichen bei Augustıin ohne Annahme einer Bee1in-
Nussung VO: Manıchäismus her kaum verstehbar 1St. Niıemand wird be-
haupten wollen, da{ß dıe 7Zwei-Reiche-Lehre 1m Manı  ä1smus entstanden
se1 un Augustin 1E OT VO  (n daher habe übernehmen können; S1Ee 1St 1n der
voraugustinischen Kirchentradition vorhanden und zeigt dort ine deutlich
sıchtbare bıpolare Struktur. “ ber die ‚eigentümliche radikal-dualistische
Prägung, die der Doppelbegrift be1 Augustin ANSCHOINIMN! hat, STAMMET nicht
AUSs dieser Tradıition, sondern A4USs der manichäischen Ghnosıs.”* ogar eın
Eınzelzug, der als Besonderheit Augustins angesprochen wird, findet
sıch als feste Anschaung ın den koptisch-manichäischen Schriften aufgezeich-
net dıe wahre Kirche 1St unıversal und ra 1n den oberen Hımmel hin-
ein, während das 1in sich zerspaltene Gegenreich der Finsternis sıch auf der

67 Auf diese Zusammenhänge hat mich Anz aufmerksam gemacht.
Platon, Sophist. 246

69 Enuma eli  S I 123 Grefismann, AOT, Berlın 1926, 112 f’ B. Prit-
chard, ncıent Eastern 'Texts relatıng the Old Testament, Princeton 1950; 62)

70 Nach der persischen Mythologie sturmt Ahrıman Anfang des Welt-
geschehens SCSCH den Hımme und wiırd abgeschlagen: Bundehesch g 11, 26
(Spiegel, Eranıiısche Altertumskunde I 121. 179 e Bousset, Antichrist,

fl, Ders., Offenbarung Joh., 351 Anm. 3). Vgl ferner Asc. Jes
(Hennecke, Neutestl. Apokryphen o 1924, 313) Augustin hat SOa in be-

wulfßt posıitiver Wen
In DSi 87

dung Christu's als den Z1gas gigantum bezeichnen können (En
4 Überblick über die voraugustinische Geschichte des Begriffes Civitas de1

Barr
OLD

y Introduction St Augustine, The City of London J.
2 A !Txdam‚ hLZ 77 D 385

b



Ünt&suchungen
Ebene der Gemeinschaftsgestaltung V i Che als eine Vieizahl V O] Welt-
anschauungen, die sıch in ständıger innerer Unruhe gegenselt1g bekämpfen.””

Im Lebenswerk Augustins stellen die Bücher de C1vitate die bedeu-
tendste Leistung dar Arthur Darby ock hat auch hıer die Frage aufgewor-
ten, woher die T ahl StaAmMMEe; diese Einteilung se1 1n der klassischen
Antike fremdartig und ungewöhnlich.”* Es gab bestimmte, 1n den Rhetoren-
schulen gelehrte Einteilungsprinzipien tür yrößere VWerke: Augustin aber
hat sich bel seinem Werk de Civıtate ebenso W1€e be1 den Kontessionen nıcht
daran yehalten. sehe LLUT Eın Vorbild: das „Grofße Evangelıum“ des
Manı, das nach der Zahl der Buchstaben des syrischen Alphabetes Bücher
umfaßte.75 Hat Augustın vielleicht daran gedacht, seın Werk dem „Großen
Evangelıum“ des gen1i1alen Ketzers ENTISCSCNZUSECTZECN, Ja durch seine I..Cl-ersetzen”? Wenigstens der Erfolg spräche datür

Wie nach dem Rang des Seelenbegriffes innerhalb der Gesamtanschauung
Augustins 9 vereinıgen siıch die nachgewl1esenen Linıen in der
Anthropologie. Konnten die Erörterungen der ersSten Abschnitte vielleicht
als ıne Z starke Betonung manıiıchäischer Züge empfunden werden: hier
wırd erkennbar, da{fß Augustin WAar den Lehren des Manı  ä1smus abge-
schworen hat, dessen Denkftformen aber verpflichtet yeblieben 1St Das tritt ın
vielfältiger Weıse ZUTLAagC.

Die Sicherheıit, MmMIt der Augustin iın der Menschenseele das Spiegelbild
der Trinıtät entdeckt, 1St philosophischer Natur. Er weIlst hin autf memor1a,
intelligentia, voluntas 1n ihrer einander durchdringenden K raft, betrachtet
also den Inhalt dieser Begrifte als Funktionen, nıcht als Bereiche.?® Wäre dıes
das eiNZ1Ige, W 4S Augustin über die Analogıia ent1s eTt existent1s, die ontische
Analogıe zwıschen dem SÖchsten eın und der vorfindlichen Existenz
C; ware diesem Punkt keıin Anschluß maniıchäische Vorstellun-
SCH ZUu CI'WCiSCII. ber sıeht die Dreiheit in vielfach wechselnder Gestalt

73 de CI 4’ 15; die manıchäische Vorstellung: Polotsi;y‚ Manich Hom. ZU:
Nock, JEM 2’ L951% 225 (vgl oben Anm. 33) Barrow, Introduction,

DAS: 1L
75 Al-Birüni, Chronologie oriıentalischer Völker, hg Sachau, Leipzig 1878,
207,; 18 (Übersetzung: K Texte L7Z3i In der Gnosıs hat die magisch-

mystische Verwendung des Alphabets eine Rolle gespielt, 5 vielleicht Vo  3
der akrostichischen Stilform, die auf der Idee der Vollständigkeit ruht. Aber
Augustin scheint VO  } hıer aus nıcht beeinflufßt seiIN. Eıne spate Ausgestaltung
ze1igt sıch 1in dem spätmittelalterlich-koptischen Traktat, auf den Reitzenstein,
Poimandres 261 hinweist: 1in zweiundzwanzig Wunderwerken vollzieht sıch
die Schöpfung W1e dıe Erlösung.“ Oftensichtlich 1St das hebräische Alphabet
grunde gelegt. Auch die Stellen ubılaen Ze („zweiundzwanziıg Werke GOt=
tes «) und 2, Z („Zweiundzwanzig Haupter der Menschheit“) sind Augustın aum
bekannt SCWESCI. So bleibt m. E Nur das „Grofße Evangelıum“ des Manı als
Vorbild. Wo das griechische Denken vorherrscht, kommt auch 1m Hellenısmus
Zur Eıinteilung e1ines Schriftenkorpus 1n 74 Bücher (R. Reıitzensteıin, Poimandres,
Leipzıg 1904, 366 E Anm 266 ff)

de trın. 14, 6, (Ende)



21Adam, Das Fortwir\ken des HSa TE be1 Augustin
überall ın der sichtbaren Welt auftauchen: und das entspricht n  u der
Eigenart der manıchäischen Emanatıionsvorstellung mıiıt ihrer VWiederholung
autf den verschiedenen Stuten der Wirklichkeit. Augustin kann davon SP.
chen, da{fß „ viele Dreiheiten o1bt, w1e Feststellungsmöglichkeiten VO!]  e}

ıhnen vorhanden sSind“: TOLT ıgitur hulus gyener1s trinıtates, QUOLT recordatıo-
nes.‘“ Hıerzu se1 eın Ausspruch des Serg1us Grammatıkus beigebracht: „Eıne
Dreifaltigkeit findet sich auch be1 den Manichäern, un War esteht S1€e als
ıne gew1sse Kraft; dıie SLE (jeweıls) UVO verändern“.78 Gerade die moda-
lıstische Austauschbarkeit aufgrund der wesensmälfsigen Gleichheit gehört

der manıchäischen Emanationsvorstellung; diese Eıgenart wurzelt aber
im iranıschen Denken.”®®

Mindestens ebenso wichtig 1St die weltere Beobachtung, da{ß Augustin
die Analogie durch die Verbindung des obersten Teıles der Seele mMit der
VWesenheit (Gsottes begründet: „Obwohl der menschliche Geist nıcht VOo  3 der
gleichen Natur 1St WI1Ie Gott, 1St. doch das Bıld seiner Natur, deren (3uf=
seın nıicht übertroften werden kann, dort suchen und in uns finden,

HISGLE Natur ıhr bestes Teıl hats” Im Anschlufß diesen Satz Fällt
der Ausdruck „particıpatio Deı“, Teilhabe Gott.® {[)as beste enl der
Seele das 1St das Seelenfünklein der mıiıttelalterlichen Mystık, die Berüh-
rungsstelle zwıschen (sott und der Seele, das Erlebnis der Identität be-

n  D de trın. FE f
Lebon, Sever1ı Antise enı ÖOratıones Nephalium, COCSCO 120;

(89 Der ständige edisel der Metaphern und diıe Anwendung der Identifi-
kation im Maniıchäismus urzelt in der modalıstischen Grundhaltung des Denkens

Wiıdengren, The Great ohu Manah and the Apostle of God, Uppsala- 1945,
Z Ders., Mesopotamıan Elements in Manıicheism, Kıng Aan: Savıour M Uppsala

1946, 5: 99 Anm. 3), desgleichen der Ausbau des 5Systems einer Emanatıons-
Genealogie (vgl Schmidt-Polotsky, Eın Manı-Fund 1n Ägypten, SAB 1995: I Ber-
lın 935 /4; Adam, rtk Manıchä1smus, Ev Kırchenlexikon M Göttingen
D Eine ZUTE Darstellung des iıranıschen Modalismus findet sıch be1 Wiıden-
SKT Stand un! Aufgabe der ıranıschen Religionsgeschichte, Numen, International
Review for the Hıstory of Religions L Leiden 1954, WE 1:A (auch als Sonderdruck
Leiden 1955 erschienen); vgl weiter Zaehner, Zurvan, Zoroastrıan Dilemma,
Oxford F5 110

78 de trın. 1 ‚9 8! 1} quamVvıs enım INCNS humana NO!] SIt e1uUs nNaturae, CU1US
CST deus, imago naturae eius, qua Naturza2 melior nulla SSr ıbı quaerenda et
invenienda EST 1n nobis, quO et1am Naturz2 OSIra nıhıl habet melıus. sed prıus

1n 1psa consideranda 6ST SIt partıceps de1, ei 1n reperienda
CSı 1mago 1US. dixımus enım @: ets1 amıssa de1 partıcıpatiıone obsoletam
deformem, dei ımagınem CIMANCIC, quıppe 1PSO imago e1us est,  AAA quO
e1Uus Eest e1usque partıceps EesSsSEC OTEeSL, quod Ca INASILUMN N Uum 11151 peI
O quod imago e1IuUs eST; 110  - OTESL. E CIZO INCHNS emiınit Sul, intellıgıt S'

diligit N b hoc S1 cernımus cernımus trinitg.nem‚ nondum quıidem deum, sed jJam
imaginem de1

80 Augustıin enthüllt den maniıchäischen Untergnlnd seiner Wertkategorien,
WwWenn die Teijlhabe Gott miıt den Begriften N und Jux, den absoluten
Gegensatz AzZu ber miıt NO  3 CSSC, tenebrae, umschreibt. Vgl En
pS. 18 Cesse ad lucem pertinet, NO:  3 CSSC ad tene



Untersuchungen

reitsteht.1 Mıt dieser Lehre hat sich Augustıin allerdings VO!] Manı  A1smus
entfernt und datür Begriff AaUus dem Denken Plotins aufgenommen.

Da{iß ST sich VO  } hier Aaus die Meınung SCLLLCI christlichen Antänge
wenden mußte, durch den Sündentall SCc1 die ıO Del verloren CSAaNSCH,
1ST einleuchtend. In den Retraktationen 1ST diese Berichtigung us  TO-
chen 8 Augustin ehiindet sich tortan Übereinstimmung MI1 dem
yrofßen Kirchenlehrer des ÖOstens, Ephraem dem SVIeEr, dessen Lehre VO!]  3

der De1i kurz gestreift sSe1 Ephraem sieht die Ahnlichkeit der
Gott den Menschen geschaffen hat similitudo (dmuüta)  ebn un.: mM salma)
Die simiılitudo esteht Unsterblichkeit un irrtumsftfreiem W ıssen 1ST aber
durch den Sündentall der den Menschen aus der Geistex1istenz die mate-
rielle Exı1ıstenz hinabgeworfen hat verloren die TO estehrt
Vernunft un freiem Wıllem, und S1C 1ST nach dem Fall erhalten geblieben.
Aus dem Verlust der Güter der similitudo schließt auch Augustin, da{ß die
mala hominı1s:\ JeETZ et infiırmitas bestehen.

An diesen Schlu{fß hat sich 11716 tolgenreiche Entscheidung angefügt, Namnm-
liıch NEUArLISE Auslegung der siebenten Bıtte des Vaterunsers 85 Die
griechischen Kirchenväter und die syrıschen Theologen haben TO JTLOVNOOU

„den Bösen gesehen WIC auch den Evangelıen SCMECINL WAar SO

Augustin aber wendet sıch nachdem zunächst die Formulierung lıbera
1105 malo personal verstanden hatte, mehr un mehr neutrischen
Interpretatıion. Das ı1ST uINnso erstaunlıcher, als diese Wendung nıcht j Wesen
des lateinischen Sprachdenkens lıegt; OR der alt  1  ateinische Übersetzer

81 de C1LV. ZZ, QUO CMN1M 0oMoO 1 honore POS1LUS, pOstea quU am deliquit,
COMPAaTratus est pecorıbus, siımılıter SCNECTAL; 110 Lamen DENITUS exstincta est
quaedam velut scıintilla9 qua tactus est A 61

82 etract. Z (als Berichtigung de Gen. ad lıt 6! 24 E Diıe Lehre Augu-
VO der s de; tührt den Mittelpunkt SC1RGT. Theologie; vgl onf.

1 9 Z 4 6} die j dei als VIrtIus rFratıON1S, die similıtudo dei als VIrtIUuUs intel-
lıgentiae bestimmt IST Vgl das Kapiıtel L’ımage de dieu be1 Gilson, Introduction,

286—298
83 Beck, Ephraems Hymnen über das Paradıes, Studıa Anselmiana 26, Rom

1951; 136 (12 INNEC, Str 15)
84 Sermo 182, ; quıd CeST, ‘libera NOSs malo’? OÖONNeE et POSSUIMNUS

aec verba dicere, liıbera NOS tenebri1s? quıbus tenebris? nobis S 51 qua®
nobis SUNt relıquıiae tenebrarum, donec lux efficiamur, 111 ı] habentes

11 nobis, quod $ quod $ quod subiaceat infirmitati,
quod conditione mortalitatis deficıat. modo mala homınum quae?
firmitas. INNEe malum hominıis infirmitas. CONLIra CerTTOTeEeINM clama:
dominus illuminatio mMmMe2 CONLIra infirmitatem adde salus InNnea Sermo 171
K CISO longe nobıs immortalıs 5 Camquam mortalibus

peccatoriıbus, descendit ad NOS, heret nobis ‘ille longinquus. et quıl
fecıit? C aberet 1LDSC duo bona 105 duo mala 1e duo bona, 1USsti1t1am
iımmortalıtatem, nNnOs duo mala, inıquıtatem mortalitatem S61 ‚o
Ium nNOstrum suscep135e_t, par nOoster factus liberatore nobiscum OPUS haberet

855 V ‚ Origenes de T: 30i (GCS 3 304 Koetschau), aAber auch die
pseudok Hom 1 9 21 [ 254, Rehm); Kyrill VO  [ Jerus. catech. Z
18 (Verfasser wahrscheinlich Johannes VOIN Jerus.; Altaner, Patrologie 269)

86 Dıiıe syrische Übersetzung b  bn an  152 1e6 eın anderes Verständnıiıs Z S
Böse hieße bista
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Adam, Das’ Fortwirkeh ‘ des Manichäismus bei Augustin
von Origénesg Matthäus-Kommentar dazu, yriechische Neutra für Masku-
lına Z halten.®” Dıie Verwandlung des Ausdrucks malo 1n den neutrischen
Sinn äfßt siıch wohl NUur durch die tiefe Einwirkung des Manichäismus auf
die Vorstellungswelt Augustins erklären; hier War Ja der Bereıich des Bösen
gekennzeichnet durch die Häufung VO  - Sünde und bel ın jeder Form, Vo  e

Zwietracht und Latrm bis Gestank Uun: Rauch uch Augustın hat alle
mala zusammengefafst in dem SUIMMNIMNUIN malum;® obwohl diese Bezeich-
HU11L5 ausdrücklich als Grenzbegrift definiert, 1St der gegensätzlıche Klang
dem SUIMMIMMUINNN bonum gegenüber nıcht überhören. Seit Augustın also
betete INa  w u Befreiung VO den mala hominıs.®? Wiederum hat dıe manı-
chäische Vorstellung 1n einem tieteren Sinne den Übergang vermittelt. Das
böse Prinzıp heißt in den syrischen Schriften Manıs bisa, also eigentlich
alus, Böse; dennoch 1St selbst abstrakt, nıcht personal gefaßt. Dıie
maskuline Form hat jedoch vewählt werden mussen, weıl das Prinzıp als
aktıv wirkende Macht gefaßt WAar. Beim Übergang der Vorstellung 1in die
lateinische Sprache mußte VO malum geredet werden.”

iıcht alle Gebiete, aut denen manichäische Einflüsse 1m Lebenswerk
Augustins nachgewirkt haben und VO hier AUS bis in das geistige Leben
unserer Tage ausstrahlen, konnten 1n dem vorliegenden Versuch berührt
werden; ware noch viel I über die Einzelheiten der Sündenlehre,
die Augustins scharfsinnıger Gegner Julıan VO!] Aeklanum als manichäisch
brandmarkte,®®® oder die Zu Doketischen neigende Christologie und viel-
leicht auch über seine Gedanken Wesen un Entstehung der eit Es 1St
wohl deutlich geworden, da{fß mit unNnserem Thema auf iıne unerläßliche
Aufgabe der Dogmengeschichte hingewiesen 1St, dıe LUr im NSCH Verbunde
MIt der Arbeit der Religionsgeschichte lösen 1St Die Lösung scheıint M1r
1n der gleichen Rıchtung yesucht werden müUüssen, die W ılhelm Windel-
band 1n seiner Philosophiegeschichte andeutet: ADer VO  3 vielen gewal-

87 Früchtel, Zur altlateinıschen Übersetzung VO: Origenes’ Matthäus-Kom-
inentiar (GeS 41, Z 1955, 47)

8R de CLIV. 19 fines ıtaque iSt1 SUNT, SUIMNINUIL bonum umm unı malum.
89 Der neutrische 1nn steht 1 Missale Gothicum (7 Jh.) test Lietz-

INann, Messe un Herrnmahl, Bonn 1926, 22
90 Der yleiche sprachliche Vorgang, ber 1n umgekehrter Richtung, lıegt dem

Genuswechsel bei SYT. mell®ta ANVort“ zugrunde; ursprüngliıch (z. B 1n der
wichti Stelle 5Sap 18, 14—16 peS), wird Joh DUr als IMascCc. gyebraucht.
Nöldekes Bemerkung, dieser Gebrauch beruhe „auf einer dogmatischen Grille“50
(Kurzgefaßte Syrische Grammatik, $.321 Anm.), überschreitet die dem Lın-
gzulsten ©  e Grenze. Der Genuswechsel 1St durchaus begründet: das Denken iın
unpersönlıchen Kräften, das dem Spätjudentum weithin eıgen Wal, wandelte
sıch 1m ristentum zum bewulfiten Persona 1SMUS.

Yy0a Augustin hat 1in seinem UOpus imperfectum CONtTIra Julianum die Schriften,
In denen Julian SC  SC iıh den Vorwurt des Manichäismus erhoben un begründet
hat, wiederge eben und Stück ür Stück Z widerlegen versucht. Dıie rgumente
Julians sind A zuammengefaßt; vgl auiserdem Y 58; NDB Weiıtere Be-

CZC bei Harnack, Lfahrbuch der Dogmengeschichte ,  ’ 23



Untersuchungen
tıgen Denkrriotiven bestürmte Mannn hat den Maniıchäismus seiner Jugend-
überzeugung nıcht überwunden, hat ihn 1n die Christenlehre aufge-
nommen.“ 2 Augustın selbst scheint dunkel gyefühlt haben, dafß einer
grofßsen Gefährdung AauUSgESETZLT sel; 1n dem Schlufsgebet se1nes Werkes deTrinıtate berührt d1€ ernsthafte Möglichkeit, da{ß se1ne Gedanken nichtig
selen: Gott moOoge iıhm die Gnade gewähren, S16E, auch WCI1LM s1e sein Ent-
zücken9 mißbilligen, damıt CT nıcht oyJleichsam schlafend 1n ıhnen
verweıle, SIM e1Ss velut dormitando iımmorarı“ .92 Er hat die Bedrohung seiner
geistigen Exıistenz gespurt, aber se1ıne Wahrhaftigkeit hat iıhn SCZWUNSCI,innerhalb se1ines Selbst bleiben.

Dıi1e Tatasache, da{fß Augustıin, ohne klar wıssen, mi1t wesentlichen
Denkantrieben se1ines Lebenswerkes dem anıchäismus verhaftet geblieben1St, nötıgt uns ıne zweıtache Erwäagung auf Erstens: o1bt ın der (56e-
schichte der Kırche ÜNE Anverwandlung des Ketzerischen, e1n Hıneinneh-
INnCnN fremder Stimmungen und AÄnsätze 1n den persönlıchen Gehorsam des
Glaubens.® Wır haben kein Recht, darüber richten und den Träger sol-
cher Aneı1gnungen für seine Person verurteılen, zuma|l WenNnn 1ın seinem
Lebenswerk, W1€ be] Augustin geschehen ISt: ıne Grundkraft mächtig
SCWESCH 1St, die sein Christsein ausmacht und CS ıhm ermöglıcht hat, die
verschiedenen Denklinien ZU Autfbau eıner einheitlichen Leistungmenzubinden: die innere Einheit des ıhm überlieferten Glaubens selber.
Diesem Glauben hat Augustıin mMIt den Denkmitteln, die ıhm F17 Verfügungstanden, W ar ıne NCUEC Gestalt verliehen, aber blieb eben doch person-liche Aneijgnung des überlieferten Glaubens. Und Zzweıtens: Dıiıesen Entwick-
lungen gegenüber sınd WIr nıcht gebunden, sondern dürfen die Abwand-
Jungen, die Glaube un Dogma 1n ihnen erlıtten haben, krıitisch auflösen
und urückführen einer den Aussagen des Neuen Testamentes besser
entsprechenden Gestalt

och mMit diesen kritischen Bemerkungen 1St 1Ur die ıne Seite Augustinsberührt. ber das unbewußte Weıiıterwirken manichäischer Denkkategorienhinaus findet sıch eine zweıte Lıinie bei ihm das ewußte Anknüpfen desPredigers un Seelsorgers die Auffassung des Christentums, W1e S1e 1n

u71 VWındelband, Lehrbuch der Geschichte der Philosophie, 111524, 239
A de trın. 1 E 51 lıbera I} deus, mult1loquio, quod patıor INntus 1n anıma

INne2 misera 1n CONSPECLU LUO confugiente ad miser1icordiam C(uUam. NO  ; enım
cogıtationibus O, et1am vocıbus. e 61 quı 10  e cogıtarem N1sı
placeret tibi, 1NO]  3 ut1que rOSarcm, aAb hoc multiloquio lıberares. sed multae
SUNT cCOglıtationes INCAC, tales quales nOst1, cCogitationes hominum, quön1am
SUNT. ona mıiıhı 110 e1s consentiıre, S1 quando delectant, eAs nihilo MmM1nNusimprobare, NeC 1n e1s velut dormitando immorari N deus UuNndc, deus
trınıtas, UaeCUMAUE 1X1 1n hıs lıbris de CUO, AYNOSCANT tul; S] QUa de INCO,1ZNOSCE tu1l men.  D

93 abei gılt CS den klugen Atz VO Holtzmann bedenken „Niemalshat ein eıgenes Geistesleben pflegender Mensch sıch eınen vorgefundenen Begtiffanders angeeıgnet, als dafß ıhn zugleich umbildete“ Lehrbuch der nNnNeutfestamentT-
lıchen Theologie IL: 440, AÄAnm



Adam, Das Fortworken des Manithäisran bei Au\gu;tink
den Gemeinden Nordafrıkas vOrausgeSseLZTt werden mu{(\.%4 Neben den Ürofßs-
kırchlichen Gemeılinden standen allem Anschein nach 1n großer Zahl VO  —

Antang dıie markionitis  en Gemeinden, un: diese haben einen radıkalen
Paulinismus gepflegt; 1St 1n den manıchäischen Nachfolgegemeinden wirk-
Sa geblieben. Die häretische Vorgeschichte dieser Gemeinden wird auf
trühe Verbindungen MmMI1t Nordsyrien, insbesondere mMI1t FE.dessa zurückzufüh-
TCMN se1ın. Hıer haben WI1r das geschichtliche Bindeglied ZU Paulinısmus
Augustins; über diesen Weg MmMIt seınen scharten Wendungen 1STt Paulus be1
ihm lebendiger Wirksamkeit velangt. Wenn Augustin diesen (3eme1ln-
den sprechen wollte, mußte iıhre Sprech- un Denkweise anknüpfen.
W ıe der Autbau der Konfessionen, aber auch der Stil seiner Predigten zeigt,
hat sıch dieser Aufgabe mM1t der SanNzZCH Entschlossenheit se1nes W esens
NSCHOMMCN und W1e e1in yroßer Missionar die ıhm brauchbar erscheinen-
den Vorstellungsformen seiner Hoörer aufgegriffen. Es War ein geistiger
Kampf, der nıcht tolgenlos geblieben 1St uch für den Helden selbst; den
Wunden un Narben wırd das rechnen se1n, W 2as Gilson „Jes iındeter-
mınatıons augustinıennes“ nennt.® Nıcht der weıterwirkende Einflufß Plo-
tins oder Manıs alleın; sondern dıe Verarbeitung sämtlıcher Denkmotive,
die seinen Lebensweg gekreuzt haben, hat dem Antlıitz Augustins die Pra-
SUuNg gegeben und seiınem Werk die innere Lebendigkeit, die bıs heute nıcht
erloschen 1St, verliehen. Das Fortwirken des Manıchäismus 1St NUuUr ıne VOo
mehreren Linı:en innerhalb des Lebenswerkes.

Auf diese Zusammenhänge hat mich Langerbeck ın Bad Homburg G

hingewiesen. In einem fruchtbaren Austausch, dessen ördernder Kritik ich 1el
verdanke, ISt mır insbesondere das, W as ıch 1m Schlußabschnitt auszudrücken
sucht habe, deutlich geworden.

95 Gilson, Introduction, 141—147; dieser Abschnitt 1St 1n der dritten
Auflage LeCU hinzugekommen un: sollte 1n der Diskussıon ber das Problem des
Augustinismus die iıhm gebührende Beachtung finden Von ıer Aaus stellt sıch 1m
Zusammenhang mıt dem vorliegenden Versuch die Aufgabe, ıne begründete Un-
terscheidung zwischen dem manıchäschen un dem neuplatonischen Erbe bei Augu-
stın erarbeiten.


